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Preisſenkung 6,3 Prozenk.
Der Preiskommiſiar vor der Preſſe.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung, Dr. Goerdeler, berichtete vor der
Preſſe über die bisherigen Auswirkungen der
Preisſenkungsaktion. Die Richtzahl für die
Lebenshaltung iſt ſeit der Bildung des Preis
kommiſſariats um 6,3 v. H. zurückgegangen.
Seit Januar 1927 durch die Notverord-
nung iſt bekanntlich angeregt worden, daß die
Löhne unter den Januarſtand 1927 nicht her-
untergedrückt werden ſollen iſt die Reichs
richtzahl um 14 v. H. gefallen, gegenüber dem
Höchſtſtand vom März 1929 ſogar um 20 v. H.

Goerdeler äußerte ſich dann im einzelnen
über die Möglicheit, in langfriſtige laufende
Verträge einzugreifen. Er hat hierfür ge-
wiſſe Grundſätze aufgeſtellt. Wenn ein lang-
friſtiger Vertrag auf der einen Seite durch
Lieferung der Ware bereits erfüllt iſt, wie
das bei Abzahlungsgeſchäften der
Fall iſt, ſo kann eine Preisſenkung nicht mehr
in Frage kommen, ſondern lediglich eine ent-
ſprechende Verlängerung des Zeit
raumes, in dem die Zahlung zu leiſten iſt.
Bei langfriſtigen Verträgen, bei denen die
Leiſtung von beiden Parteien an einen län-
geren Zeitraum gebunden iſt (befſvielsweiſe

im Privattelephonweſen) hat der
Abnehmer ein Recht darauf, daß bei dem
Teil der Leiſtung, der erſt in Zukunft erfolgt,
eine Senkung vorgenommen wird. Bei ſo
genannten Riſiko- Verträgen erſcheint ein Eingreifen des Reichskommiſſars
nicht möglich, da ein Kaufmann, der ſich in
einer Zeit abſinkender Konjunktur auf einen
längeren Vertrag einläßt, auch das Riſiko
hierfür ſelbſt tragen muß.

Auf dem Gebiet der gebundenen Preiſe
haben ſich gewiſſe Schwierigkeiten ergeben,
da in der deutſchen Wirtſchaft etwa 56 000 ge-
bundene Preiſe beſtehen. Um dieſe Schwierig-
keiten zu beſeitigen, wird in den nächſten
Tagen eine vereinfachende Ver-
ordnung erſcheinen, in der angordnet wer-
den ſoll, daß die Art der Preisſenkung auf
der Verpackung oder Verhüllung aufgedruckt
werden muß.

Schließlich äußerte ſich der Reichskom-
miſſar über die öffentlichen Tarife im Gas-
und Elektrizitätsweſen. Die hier erzielten
Verbilligungen ſeien leider nicht ſehr erheb-
lich. Jmmerhin habe eine große Anzahl von
Gewerken (über 300) eine Senkung des

Elektrizitäts-

Preiſes um annähernd Pfennig vorge
nommen. Man müſſe auch die ſtarke Ver-
bundenheit der Gas- und Elektrizitätswerke
mit der Finanzlage der Gemeinden berück-
ſichtigen. Wenn es möglich ſein werde, bei
den Selbſtverwaltungen und Selbſtverwal
tungskörpern wieder eine gewiſſe Stetig v it
der Ausgaben zu erreichen, ſo würde man
auch zu einer entſprechenden Verbilligung der

und Carspreiſe gelangen
können.

Weiter verlautet aus Berlin: Der Reichs-
kommiſſar iſt zum Vorſtoß gegen die
Städte übergegangen, die, wie z. B. Ber-
lin, ihre Tarife ungenügend oder gar nicht
geſenkt haben. Die Berliner Städtiſchen
Elektrizitätswerke ſind aufgefordert worder,
ihren im ner noch nicht geſenkten Tarif (bald
ſechs Wochen nach der allgemeinen Lohn-
kürzung) unverzüglich im Sinne der Reichs-
notverorönung abzubauen.
ſuchen iſt an etwa 50
Reiches ergangen.

Jn der Gerichtskoſtenfrage unter-
handelte Goerdeler geſtern mit dem Reichs-
juſtizminiſter und dem Reichsfinanzminiſter.

andere Städte des

I J J eBrüning und der Kronprinz.
Aus Berlin wird gemeldet: Das links-

radikale Blatt „Berlin am Morgen“ hatte be-
richtet, daß am vergangenen Dienstag beim
General Schleicher ein Eſſen ſtattgefunden
habe, an dem ſowohl Reichskanzler Brüning
als auch der deutſche Kronprinz teilgenommen
hätten. Bei dieſer Gelegenheit ſoll u. a. über
die Frage ber Reihe dontenwaßl
ſprochen worden ſein. Von zuſtändiger Stelle
wird hierzu mitgeteilt, daß ſelbſtver-
ſtändlich zwiſchen Reichskanzler Brüning
und dem Kronv inzen keinerlei Beſprechungſtattgefunden habe.

Endlich Reichsmaßnahmen gegen
den Terror?

Aus Berlin wird gemeldet: Jm Reichs-
kabinett wird ſeit Mittwoch über die Zu-
nahme der politiſchen Ausſchreitungen und
politiſchen Morde beraten. Grundlage der
Beratungen ſind die Beſprechungen, die
Reichsinnenminiſter Groener in den letzten
Tagen mit den Vertretern der Einzelſtaaten
hatte. Die Zunahme des politiſchen Terrors
zeigt ſich darin, daß auch im Monat Januar
die Zahl der durch politiſche Gegner Getöteten
im Reichsgebiet wieder 23 betragen hat.

Aus München wird gemeldet
Die nationalſozialiſtiſche Parteikorre-

ſpondenz veröffentlicht eine Entſchließung der
Reichsführertagung der NSDAP., in der es
heißt:

„Die heute in München zur Reichsführer-
tagung vollzählig verſammelten Mitglieder
der Reichsleitung, ſämtliche Gauleiter ſowie
Reichstags und Landtagsabgeordnete haben
mit Entrüſtung Kenntnis genommen von den
ſich immer mehr häufenden Unterdrückungs-
maßnahmen gegen die NSDAP. Dieſe
Unterdrückungsmaßnahme n können
in der Zeit jetzt beginnender Wahlkämpfe
um Reichspräſidentenſchaft und Landtag
ſelbſt nicht mehr durch Artikel 4der Reichsverfaſſung gedeckt wer-
den, da der die Wahlfreiheit gewährleiſtende
Artikel 125 der Reichsverfaſſung auch nicht
vorübergehend öurch Artikel 48 außer Kraft
geſetzt werden kann.

Weiter gibt die heutige Führertagung der
NSDAP. aufs neue ihrer Empörung dar-
über Ausdruck,

daß die wiederholt durch feierliche Proteſt
erklärungen und Ueberreichung von ein-
wandfreiem Material zur Kenntnis der
Regierung gebrachte marxiſtiſche Mord-
ſeuche in verſtärktem Maße weiter wütet.

Die Verſammlung ſtellt vor der ganzen
Nation feierlich feſt, daß ſich damit die zu
ſtändigen Regierungsſtellen im Reich und in
den Ländern mit einer ungeheuren Verant-
wortung vor dem deutſchen Volke beladen
haben.

a paniſcher Grofzangriff.
Chineſiſche Frauen

Aus Schanghai wird gemeldet E.
paner griffen erneut die chineſiſchen Stellun-
gen am Nordbahnhof an und verſuchten, die
chineſiſchen Truppen zu überflügeln. DerAngriff mißlang, nachdem die Chineſen in der
Nacht Verſtärkung herangezogen hat ten und
auch einen Panzerzug einſetzten. Die chine-ſiſchen Truppen gingen anſchließend zum
Gegenangriff über. Zwei japaniſche Ba-
taillone an der Wuſung-Bahn ſind in Gefahr,
abgeſchnitten zu werden. Die Wuſung- Forts
ſind erneut von japaniſchen Zerſtörern unter
Feuer genommen worden; trotzdem ſie faſt
völlig zerſchoſſen ſind, werden ſie von der
chineſiſchen Beſatzung mit bewundernswertem
Heldenmut gehalten. Ueberhaupt ſtoßen die
Japaner in Schanghai auf einen ſo zähen,
todesverachtenden Widerſtand der Chineſen,
wie ſie es offenbar nicht im entfernteſten er-
wartet hatten.

Dieſer chineſiſche Erfolg war jedoch nur
ein kleines Zwiſchenſpiel. Die Japaner lan-
deten am Mittwoch weitere 4500 Mann, be-
ſetzten Soudſchou, nördlich von Schanghai,
und verſtärkten ihre Flotte um vier weitere
Kriegsſchiffe. Dann gingen ſie zum Groß-
angriff über: Wie die Telegraphen- i-Agentur
der Sowjetunion meldet, haben am Donners-
tag morgen 15 ſchwere japaniſche Bomben-
flugzeuge, alle japaniſchen Kriegsſchiffe und
die Landbatterien ein ſtarkes Feuer auf die
chineſiſchen Stellungen in Schapai, der
Chineſenſtadt von Schanghai, eröffnet.
Schapai wurde furchtbar zerſtört. Der Nord-
bahnhof iſt vollkommen zuſammengeſchoſſen.
Beide Parteien hatten große Verluſte. Nach
dem Artilleriefeuer gingen die Japaner vor.
Der Kampf iſt jedoch noch unentſchieden.

Nach Londoner Meldungen aus Schanghai
ſind die Chineſen beim Nordbahnhof bei
Regen und leichten Schneefällen nach
Artillerievorbereitung zum Gegenangriff
vorgegangen. Zeitweiſe konnten die Chineſen
zwei Bataillone japaniſcher Seeſoldaten um-
zingeln. Hunderte von Häuſern in Schapai
wurden zerſtört. Die internationale Nieder-
laſſung iſt durch die Brände ſtark bedroht.
Auch in das japaniſche Hauptquartier fielen
chineſiſche Granaten. Auf der Straße nach
dem chineſiſchen Fort Wuſung hatten ſich
chineſiſche Frauen in behelfsmäßiger Uni-
form in einem Schützengraben verſchanzt, um
einen möglichen japaniſchen Angriff von
die Seite her abzuwehren.

Nach den letzten Meldungen ſind auch die
neuen japaniſchen Angriffe, die bis in die
frühen Morgenſtunden des Freitag dauerten,
erfolglos geblieben. Es kam dabei zu er-
bitterten Nahkämpfen in den Straßen, in
denen jedoch die Japaner den kürzeren zogen.
An den Kämpfen beteiligten ſich auf chineſi-
ſcher Seite auch Frauen, die aus den Häuſern

im Schützengraben.
ſtürzten und die Gewehre
daten aufnahmen.

Großangriff auch in Mittelchina.
Londoner „Morningpoſt
Der japaniſche Kampf in

China geht trotz Völkerbund und Mächte-
intervention weiter. Ueberall nimmt man
Vorbereitungen für die nächſte Ueber-
raſchungsaktion Japans wahr, die den Ab-
ſchluß des Krieges und die Zertrümmerung
der uneſſwen Regiernngsgewalten bringen
ſoll. Die große Vorbedeutung auf die Dinge,
die tommen, iſt das am Mittwoch verfügte

Verbot an die japaniſche Preſſe, über
Truppenbewegungen Japans weiter zu be-
richten. Auch die nach dem Ausland gehenden
Telegramme unterliegen der gleichen Be
ſchränkung.

Die Londoner „Times“ meldet ebenfalls,
daß ſich alles im Zeichen der weiteren japa-

der gefallenen Sol-

Die konſervative
meldet aus Tokio:

niſchen Vorbereitungen befindet. Bei dar
Einnahme von Hangtſchou ſeien den Ja-
panern unermeßliche Vorräte an Munition
in die Hände gefallen, die die Chineſen nicht
mehr abtransportieren konnten. Am folgen-
ſchwerſten für China ſei aber die Beſetzung
von Nantſchung, ſüdlich von Nanking. Die
ununterbrochenen japaniſchen Miljitärtrans-
porte nach dem beſetzten Nantſchung ließen
dieſe Stadt als Ausgangspunkt des nächſten
japaniſchen Vorſtoßes als ſicher erſcheinen.Dieſer nächſte Vorſtoß gelte dem Herzen
Chinas und der Aufrollung ſeiner einzigen
größeren Kampftruppe weſtlich von Nanking.

Inzwiſchen gehen in Waſhington die
Regierungsbeſprechungen über den Fernoſt-
konflikt weiter. Der Außenminiſter Stimſon
empfing u. a. auch die beiden Chefs des
amerikaniſchen Generalſtabes und Admiral-
ſtabes. Auch ein neuer amerikaniſch- engliſcher
Proteſt iſt nach Tokio abgegangen Jnuzwiſchen
hat Japan den Viermächtevorſchlag Amerikas,
Englands, Italiens und Frankreichs, ſoweit
er Einſtellung weiterer militäriſcher Vor-
bereitungen und Regelung des Streitfalles
durch neutrale Berater im Sinne des Völ-
kerbundes und Kelloggpaktes fordert, rund-
weg abgelehnt.

Jn Berlin ſpielt ſich der Kampf zwiſchen
Japan und China in der Form ab, daß es
vor den Speiſehäuſern der Gäſte aus dem
fernen Oſten faſt täglich zu Zuſammenſtößen
und gegenſeitigen Beleidigungen kommt.
Japaner dürfen chineſiſche Reſtaurants und
umgekehrt Chineſen japaniſche Rekanrante
nicht mehr betreten.

Ein gleiches Er-

Skaakspolikik!
Um Hitlers Einbürgerung.

Aus dem gehäſſigen und kleinlichen Toben
der Linkspreſſe anläßlich des „Hitlerfalles“
ragt turmhoch heraus eine Erklärung, die
ein betonter Gegner des Nationalſozialis-
mus, der derzeitige thüringiſche Staats-
miniſter Baum abgegeben hat. Er betonte,
daß es ſeine Pflicht geweſen ſei, der Reichs-
regierung von den Schritten Dr. Fricks zur
Einbürgerung Hitlers aus dem Jahre 1930
offiziell Kenntnis zu geben, nachdem die An-
gelegenheit an die Oeffentlichkeit gelangt ſei.
Dann aber erklärt der thüringiſche Staats-
chef:

Er ſtehe aber nicht an, zu erklären, daß
man nach ſeiner Meinung Hitler die deutſche
Staatsangehörigkeit längſt hätte verleihen
können, ſo daß es vermieden worden wäre,
dieſes Ziel auf ungeſetzmäßigem Wege zu
erreichen.

Wir haben ſchon unlängſt auf den
Widerſinn hingewieſen, daß der Führer der
größten deutſchen Partei, mit dem Reichs-
kanzler und Reichspräſident offiziell über die
entſcheidenſten innerpolitiſchen Fragen ver-
handeln, noch immer nicht das Bürgerrecht
in dem Reiche erhalten hat, für das er vier
Jahre lang im Kriege auf deutſcher Seite ge-
kämpft und geblutet hat als einfacher
Soldat erhielt er das Eiſerne Kreuz I. Kl.
dem ſeine ganze ſpätere politiſche Arbeitt gilt
und dem er nach Sprache, Raſſe und Geſin-
nung zugehört.

Jn einem „Volksſtaat“ ſollte die Ein-
bürgerung eines ſolchen Mannes, und zwar
nicht auf ſeinen Antrag, ſondern von Amts
wegen eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. Das
wäre Staatspolitik, und daß es nicht längſt
geſchehen iſt, paßt nur allzu gut hinein in den
Rahmen der ganzen jetzigen ſogenannten
Politik, die in Wirklichkeit nur eine Jnter-
eſſenten und Parteiwirtſchaft iſt, in der der
Staat und das Volk entgegen dem Sinn des
neuen Staats und ſeiner Verfaſſung, völlig
in den Hintergrund gedrängt ſind.

Tauſende von weite ln alten Geſellen aus
dem Oſten hat man das deutſche Bürgerrechtverliehen, die nicht für Deutſchland gekämpft

und nicht für r gelebt, ſondern in
Deutſchland nur geſchoben und betrogenhaben. Und den Führer der größten deut-
chen Partei, dem auch der Gegner nicht ab-

ſtreiten kann, was er für die Erweckung
Deutſchlands getan hat, den läßt Deutſch-
land ſtaatenlos!

Mit Recht lehnt ſich das Volk mehr und
mehr gegen die tiefe, ſtaatsverleugnende Un-
moral dieſer „Politik“ auf, an deren ver-
heerenden Folgen ſich immer klarer die tiefe
Wahrheit und Lebensweisheit des altenSprichwortes erweiſt: „Unrecht Gut gedeihet
nicht“.

Wir freuen uns, feſtſtellen zu können,
daß auch die volksparteilichen „Leipziger,
Neueſten Nachrichten“ in ihrem heutigen Leit-
artikel mit aller Entſchiedenheit für die Ein-
bürgerung Hitlers eintreten.

e

Aus Berlin wird mitgeteilt: Die Hitler-
frage hat, im Gegenſatz zu der Meldung eines
Berliner Mittagsblattes, das Reichskabinett
überhaupt nicht beſchäftigt. Die Ermittlungen
liegen ausſchließlich zunächſt beim Reichs
innenminiſter. Eine Vernehmung von vier
thüringiſchen Regierungsbeamten hat in Ber-
lin ſtattgefunden. Fricks Anſuchen, auch
ſelbſt gehört zu werden, blieb bisher un
erfüllt. Der abſchließende Bericht des Reichs-
innen miniſteriums ſoll bis Sonntag vor
liegen. Bis dahin iſt es zwecklos, weiter in
Kombinationen zu arbeiten, wie immer noch
ein Teil der Berliner Blätter tut.

Weiter verlautet: Der Hitlerfall hat zu
einem Maſſenſturm ausländiſcher Journa-
liſten anf die Reichsſtellen geführt. Donners-
tagfrüh haben mehr als 200 ausländiſche
Journaliſten Nachfrage in den Preſſeſtellen
der Reichsregierung und des Auswärtigen
Amtes gehalten. ie Bedeutung des Falles
hat zu einem beſonderen Erſuchen der Reichs-
regierung bei der öſterreichiſchen Regierung
geführt, feſtzuſtellen, ob und wann Hitler die
öſterreichiſche Staatszugehörigkeit verloren
bzw. aufgegeben hat.

Nach unſeren Jnformationen hat Hitler
ſchon im Jahre 1921 auf die öſterreichiſche
Staatsangehörigkeit Verzicht geleiſtet und
nennt ſich aus dieſem Grunde ſeit 1921
„ſtaatenlos“.

Das Reichsinnenminiſterium
teilt zu der Angelegenheit der Staats
angehörigkeit Hitlers mit: Die Prüfung der
Angelegenheit erfolgt auf Grund der proto



Wlartſchen Unterlagen der Thürin
er Es wirb geprüft, ob der frühere
thü iſche Innenminiſter Frick Herrn Hit-
ler rechtswirkſam zum Beamten ernannt hat
und ob Hitler die Reichsangehörigkeit er
worben hat. Die Prüfung iſt noch nicht ab-
geſchloſſen.

zie weiter verlautet, iſt nach Kenntnis
des Reichsinnenminiſteriums irgendein An
trag auf Einbürgernng nicht geſtellt worden.
Ein derartiger Antrag müßte zunächſt bei den
zuſtändigen Landesbehörden eingebracht
werden. Das betreffende Land müßte dann,
falls es ſelbſt mit der Einbürgerung einver-
ſtanden iſt, beim Reichsinnenminiſterium ſo-
genannte Fragebogen einreichen, die alsdann
den anderen Ländern mitgeteilt würden,
Falls von irgendeiner Seite Einſpruch er
hoben würde, müßten ſich die beiden Länder
miteinander in Verbindung ſetzen, um die
von dem einen Land vorgebrachten Bedenken
auszuräumen. Erfolgt auch das nicht, ſo muß
ſich der Reichsrat mit der Angelegenheit be-
faſſen.

Polniſche Eroberungsgelüſte.
Wie Danzig bedroht wird.

Aus Danzig wird folgender ſehr ernſter
Vorgang gemeldet: Die polniſche Studenten-
ſchaft (Bruderhilfe)
anläßlich ihres zehnjährigen Beſtehens eine
Feier, an der u. a. der Erzbiſchof von
Warſchau, ein Vertreter des War-
ſchauer Kultusminiſter i um s, ein
Vertreter der polniſchen diplomati-
ſchen Vertretung in Danzig und die
Abordnungen der Studenten-ſchaft Polens teilnahmen.

Jn verſchiedenen Reden wurde die zuver-
ſichtliche Erwartung ausgeſprochen, daß Dan-
zig in nicht zu ferner Zeit polniſch ſein würde.
So erklärte der Vertreter des Zentralver-
bandes der polniſchen Bruderhilfe, es werde
nicht mehr lange dauern, daun werde die pol-
niſche Flagge auf dem Danziger Rathaus
wehen. Der Vertreter der Warſchauer
Bruderhilfe gab der Hoffnung Ausdruck, daß
die nächſte Zehnjahresfeier nicht mehr in
fremden, ſondern in eigenen Räumen in
einem polniſchen Danzig gefeiert werden
könne.

Und wer ſchützt Danzig vor dieſen un
verhüllten Eroberungsdrohungen, die in
Gegenwart amtlicher Vertreter und des Erz-
biſchofs abgegeben wurden? Eiwa der Völker-
bund ver die „internationale Solidarität des
Proletariats“ und ähnliche außenpolitiſche
Phantaſiegebilde der Sozialiſten und Pazi-
fiſten? Nur wir Deutſchen ſelber können
die urdeutſche Stadt Danzig dem Deutſch-
tum erhalten! Aber nicht mit bloßen Reden,
ſondern durch rechtzeitige Vorbereitung auf
den polniſchen Raubzug.

Frankreichs goldene Kugeln.
Der franzöſiſche Finanzminiſter Flandin

Hat auf Antrag eines kommuniſtiſchen Abge-
ordneten eine Liſte der Anleihen veröffent-
licht, die die franzöſiſche Regierung ſeit dem
Jahre 1919 verſchiedenen ausländiſchen Mäch-
ten gewährt hat. Danach haben erhalten:
1919: China 23 Millionen, 1922: Ungarn
64 Millionen, 1923: China 44 Millionen,
Oeſterreich 170 Millionen, Belgien 400 Mil-
lionen, Rumänien 875 Millionen, 1924:
Deutſchland 325 Millionen, 1925: Oeſterreich
71 Millionen, Bulgarien 45 Millionen, 1926:
Oeſterreich 75 Millionen, 1927: Polen zwei
Milliarden, Ungarn 96 Millionen, 1928: Tür-
kei 100 Millionen, Türkei 670 Millionen,
1929: Rumänien 640 Millionen, Bulgarien
180 Millionen, 1930: Chile 35 Millionen,
Deutſchland 62,5 Millionen, Ungarn 60 Mil-
lionen, 1931: Rumänien 575 Millionen, Süd-
ſlawien 675 Millivnen, England 2,5 Milliar-
den, Südſlawien 250 Millionen, Ungarn
354 Millionen.

Bei den bei Deutſchland genannten Ziffern
handelt es ſich offenbar um die franzöſiſchen
Anteile an Dawes- und Younganleihe,.

ger

in Danzig veranſtaltete

Zuſammenſtköße an der Berliner
Aniverſikät.

Infolge des nachſtehenden Urteils von
Rektor und Senat wegen der letzten Schläge-
reien an der Berliner Univerſität herrſchte
am Donnerstagvormittag in der Univerſität
eine ſtark erregte Stimmung. In der Vor-
halle und in den Wandelgängen hatten ſich
große Maſſen von Studenten aängeſammelt,
ſo daß es gegen 11 Uhr wieder zu Krawallen
kam. Von nationalſozialiſtiſcher Seite wur-
den Rufe „Deutſchland, erwache!“ ausgebracht
und das Horſt-Weſſel-Lied angeſtimmt.

Darauf entwickelten fich wieder An-
rempeleien und Prügeleien, ſo daß die ſeit
den letzten Unruhen im Univerſi-
tätsgebäudeſtationierten Krimi-
nalpolizeibeamten einſchreitenund das Ueberfallkommando alagrmieren
mußten. Die Polizei brachte, zum Teil
unter Anwendung von Gewalt, die
Ruheſtörer auseinander und räumte die
Vorhalle, die Wandelgänge und den Vorhof.
Der Rektor hat die Univerſität zunächſt bis
Donnerstag abend geſchloſſen.

Zehn Perſonen, und zwar meiſt Ange
hörige der Nationalſozialiſtiſchen Partei,
wurden zwangsgeſtellt, wobei es ſich jedoch

nicht um Mitglieder des Nationalſozialiſti-
ſchen Studentenbundes handeln ſoll.

Der gkademiſche Senat der Univerſität hat
am Mittwoch in mehrſtündiger Sitzung
wegen der Unruhen in der Univerſität am 21.
und 22. Januar anläßlich der Aſta-Wahlen
ſeine Beſchlüſſe gefaßt. Der Univerſitätsrat
hatte nach vielen Vernehmungen dem Senat
ſeine Strafanträge unterbreitet. Der Senat
beſchloß, zwei nationalſozialiſtiſche Studenten
und zwei ſozialiſtiſche Studenten von der
Univerſität zu verweiſen. Weiter wurde dem
Vorſitzenden des Nationalſozialiſtiſchen
Studentenbundes, Bofinger, die Entfernung
von der Univerſität angedroht.

Die Verweiſung von der Univerſität iſt
nicht gleichbedeutend mit einer Relegation,
die immer etwas Ehrenrühriges an ſich hat
und dem davon Betroffenen die Jmmatriku-
lation an einer anderen deutſchen Univerſität
unmöglich macht. Die jetzt von der Berliner
Univerſität erwieſenen Studenten können
ihre Studien an jeder anderen deutſchen Hoch-
ſchule fortſetzen.

„Die Tribute gefährden den
Welthandel.“

Rede des engliſchen Handelsminiſters.
Auf einem Frühſtück der kanadiſchen

Handelskammern in London erklärte der
engliſche Handelsminiſter Runciman: Nichts
könne törichter und kurzſichtiger ſein, als
wenn die Völker immer nur verkaufen aber
nicht kaufen wollten. Es ſei beſonders töricht,
den Schuldnerländern nunüberwindliche
Schwierigkeiten gegen die Ausfuhr ihrer
Waren in den Weg zu legen. Die Repara-
tionsüberweiſungen ſeien die wirkliche Ge
fahr für den Welthandel. Solange man nicht
wieder zu einer Handelsgrundlage zurück
kehren könne, die von den künſtlichen Ein
flüſſen dieſer Reparationsüberweiſungen
unberührt bleibe, beſtehe wenig Hoffnung auf
eine beſſere Zukunft der Weltmärkte.

Engliſche Kampfzölle.
Jm engliſchen Unterhaus wurden geſtern

folgende Zollvorſchläge der Regierung be-
kanntgegeben:

Ein allgemeiner Wertzoll von 10 v. H.
auf alle Einfuhren nach England mit ge-
wiſſen Ausnahmen, worunter Weizen und
Brot fallen. Die Tabak-, Zucker-, die Mae
Kenna- und die Saſeguarding- ſowie die Zölle
gegen die unnatürliche Einfuhr und die jüng-
ſten land wirtſchaftlichen Zölle blieben be-
ſtehen wie bisher.

Sämtliche engliſchen Kolonial- und Man-
datsgebiete bleiben von dieſen neuen Zöllen
befreit. Länder, die gegen England gerich-
tete Zölle haben, werden mit Zollzuſchlägen
auf ihre Einfuhr nach England in Höhe von
bis 100 Prozent bedroht, die vom Handels-
miniſterium und Schatzamt kraft beſonderer
Ermächtigung feſtgeſetzt werden.

Bauernaufruhr in Rumänien
Ueber die Zunahme der Bauernunruhen

in Rumänien bringen die Bukareſter Zeitun-
gen täglich ſpaltenlange Berichte. Der
Hauptherd der Unruhen iſt zwiſchen Galatz
und Kiſchenew. „Adverul“ ſchreibt von ſtar
ken bolſchewiſtiſchen Tendenzen der jetzigen
Bauernbewegung und von der Unzufrieden

Was wünſcht das Variete-
Publikum?

Geſpräch mit einem Varietédirektor.
In vieſen Tagen findet in Berlin der Kon-

greß des Jnternationalen Varietédirektoren-Ver-
bandes ſtatt. Neben organiſatoriſchen Fragen
wird man ſich auch über den Geſchmackswandel
des Publikums unterhalten, deſſen Kenntnis ge-
rade beim Varieté eine Exiſtenzfrage iſt. Wie
einer der leitenden Direktoren eines der größten
Berliner Varietés darüber denkt, zeigt der nach-
folgende Artikel.

Eine Oafe des Friedens im Lärm eines
großen Vartetébetriebes, ſo mutet das Direk-
tionsburean eines der großen Berliner
BVarietés an. Nur die vielen meiſt mit
Photographien verſehenen Briefe, die ſich auf
dem Schreibtiſch des Direktors türmen, er-
innert daran, daß hier, in dieſem Raum, das
Programm zuſammengeſtellt wird, das all
monatlich viele tauſend Menſchen entzückt.
Es iſt nicht leicht, den Geſchmack des Publi-
kums zu treffen, das ſich ja aus den ver-
ſchiedenſten Bevölkerungsſchichten zuſammen-
ſetzt, und es bedarf ſchon eines gewiſſen Jn-
ſtinktes und jahrzehntelanger Erfahrung, um
die Wünſche der Zuſchauer auf einen gemein-
ſamen Nenner zu bringen. Ausgedehnte
Reiſen ins Ausland ſind notwendig, um
Engagements zu tätigen, internationale
Stars, aber auch noch weniger bekannte,
talentierte Künſtler zu verpflichten.

Was will nun das Publikum ſehen? Auf
dieſe Frage gibt ein Direktor dieſes Varietés
intereſſante Auskunft. „Das Publikum iſt
anſpruchsvoller geworden“, ſo erklärt
der Direktor. „Allerdings ſind wir nicht
ſchuldlos daran, denn dadurch, daß wir unſere
Darbietungen immer wieder verbeſſert haben,
haben wir das Publikum verwbhnt. Früher
war die Muſik, die zur Begleitung und Unter-
ſtreichun r einzelnen Darbietungen diente,
nebenſächli Heute würde es Proteſte ans

kaliſche Niveau ſenken wollte. Das Publikum
verlangt eine gute Kapelle, vie auch künſt-
leriſchen Anforderungen gerecht wird. Bei
der Zuſammenſtellung unſerer Programme
achten wir ſtreng darauf, daß nicht eine Num-
mer der anderen auch nur ähnelt. Mehr als
zwei gymnaſtiſche Darbietungen mögen ſie
auch noch ſo verſchieden ſein beginnen das
Publikum ſchon zu langweilen. Auch in bezug
auf die Ausſtattung iſt das Publikum viel
anſpruchsvoller geworden. Mehr als bisher
achtet es auf den Rahmen, in dem ſich die
artiſtiſchen Vorgänge abſpielen. Wir beſitzen
einen Fundus von etwa 80 verſchiedenen
Dekorationen, die wir nach Belieben zuſam-
menſtellen können, und das iſt für die
Artiſten, die bei uns auftreten, eine wertvolle
Unterſtützung. Selbſt die glänzendſte künſt-
leriſche Leiſtung natürlich mit beſtimmten
Ausnahmen würde abfallen, wenn ſie in
einem ärmlichen Rahmen dargeboten würde.
Auch die Koſtüme der Künſtler werden in
letzter Zeit künſtleriſcher geſtaltet, denn auch
darauf achtet das Publikum ſcharf.

Die Sehnſucht nach Lebensfreude, nach
Lachen in dieſer ernſten Zeit hat ſich auch auf
das Variets übertragen. Deshalb kann man
pon einer ausgeſprochenen Konjunktur
für humoriſtiſche Darbietungen
ſprechen. Wirklich gute Clownus werden ſtets
gern geſehen, aber auch andere Darbietungen
kleidet man gern in ein humoriſtiſches Ge-
wand. Das hat man zwar auch ſchon früher
getan, aber nicht in ſo ausgeprägtem Maße,
wie es gerade jetzt der Fall iſt. Es iſt nicht
leicht, den geſteigerten Anſprüchen des Publi-
kums gerecht zu werden und dabei die Ein-
trittspreiſe nicht nur auf demſelben Niveau
zu halten, ſondern auch noch herabzuſetzen.
Aber es iſt uns gelungen, dieſe Aufgabe zu
löſen, und der Andrang, den Sie ſoeben an
den Kaſſenſchaltern geſehen haben, iſt der beſte
Beweis dafür, daß unſer Programm den
Wünſchen des Publikums durchaus entſpricht.
Wohl beanſprucht das Publikum mehr, aber

c e c e c cr.dem Publikum hageln, wenn man das muſi-

heit mit der jetzigen Regierung. Jn einem
Gebiet, das 20 Städte und faſt 600 Ortſchaften
umfaſſe, herrſche heller Aufruhr. Die Steuer-
ämter würden geſtürmt und die Landſtraßen
ſeien mit Trupps plündernder Bauern an-
gefüllt.

Die öſterreichiſche Regierunge-
erklärung

des Bundeskanzlers Bureſch, die geſtern vor
dem Nationalrat abgegeben wurde, beſagt
u. a.: Außenpolitiſch ſei das Kabinett ſeſt
entſchloſſen, zu allen Staaten, beſonders ſelbſt-
verſtändlich zum ſtammverwandten Deutſchen
Reich, zu dem Oeſterreich in brüderlicher
Freundſchaft ſteht, freundſchaftliche Be-
ziehungen fortzuführen. Bei den Be-
ſtrebungen zur Erweiterung der Ausfuhr
werde die Regierung keine politiſchen Bin-
dungen übernehmen, ſondern auf realer
geſchäftlicher Grundlage mit jedem Staate
verhandeln, der einſehe, daß man nur aus
führen könne, wenn man einführe. Oefſter
reich könne jedoch nicht kaufen ohne zugleich
zu verkaufen.

In der Ausſprache über die Regierungs-
erklärung erinnerte zunächſt der Redner der
Sozialdemokraten daran, daß von verant-
wortlichen Mitgliedern der Chriſtlichſozialen
Partei ſaſt offen erklärt worden ſei, der bis-
herige Außenminiſter Schober habe auf Wunſch
verſchiedener Herren in Paris aus der Re-
gierung ausgebootet werden müſſen. Gewiß
müſſe Oeſterreich eine Verſtändigungspolitit
treiben, wer aber das Gefühl für die Würde
der Republik ſich bewahrt habe, müſſe da
gegen proteſtieren, daß ein Außenminiſter auf
Verlangen einer fremden Regierung ent-
laſſen werde. Straffner (Nationaler Wirt-
ſchaftsblock) verteidigte Schobers Politik in
der Angelegenheit Zollunion. Seine Partei
werde ſtreng darüber wachen, daß der bis-
herige außenpolitiſche Kurs eingehalten
würde. Wie notwendig dies ſei, beweiſe u. a.
der Temps- Artikel für die Donau-Küänföde-
ration. Auch der Redner des Landbundes
ſagte, der Hauptgrund des Eintretens des
Landbundes in die Regierung ſei das Feſt
halten an den bisherigen anßenpolitiſchen
Zielen geweſen, Für die öſterreichiſche Land-
wirtſchaft würde durch eine Einreihung
Oeſterreichs in eine andere Kombinativn in-
folge des Wettbewerbs der landwirtſchaft-
lichen Oſtſtaaten die größte Gefahr entſtehen.
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Zinsverbilligungfür Original
Saatgut.

Um den Abſatz von anerkanntem Origi
nal-Saatgut von Getreide für die bevor
ſtehende Frühfahrsbeſtellung zu heben, hat,
wie amtlich mitgeteilt wird, der Reichs
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft
Mittel zur Verfügung geſtellt, die dazu be
ſtimmt ſind, den Zinsſatz für Kredite zu
ſenken, die für den Bezug von anerkanntem
Original Frühjahrsſautgut von Getreide ein
ſchließlich Mais und Hülſenfrüchte gewährt
werden. Die Zinsverbilligung ſoll aus
ſchließlich den Landwirten e kommen,
die anerkanntes Origina frühjahrsſaatgut
kaufen, und beſteht in einer S des
Zinsſatzes für Diskontkredite auf die Dauer
von ſechs Monaten. Die Durchführung er-
folgt über die preußiſche Zentralgenoſſen-
ſchaftskaſſe bzw. die Reichskreditgeſellſchaft,
wobei die von ihnen hereingengammenen
Wechſel zu einem Zinsſatz abgerechnet wer
den, der bei einem Reichsbankdiskontſatz von
7 Prozent um 3 Prozent verbilligt wird. So-
weit der Reichsbankdiskontſatz unter 7 Pro
zent ſinkt, ermäßigt ſich die Zinsverbilligung
um die gleiche Prozentzahl.

—B3

Auflöſung
der ſächſiſchen Landvoltfraktion.

Vier Abgeordnete der DNVP. angeſchloſſen,
Aus Dresden wird gemeldet: Auf Grund

des Beſchluſſes des Reichslandbundes, die
politiſche Nentralität der Organiſation wieder
herzuſtellen, hat der ſächſiſche Landbund der
aus fünf Abgeordneten beſtehenden Fraktivn
des Landtages nahegelegt, ſich aufzulöſen.Dieſer Empfehlung iſt die Fraktion nunmehr
nachgekommen. Die Abgeordneten Schlade-
hach, Dr. Troll, Hauffe und Bauer haben ſich
der deutſchnationalen Volkspartei angeſchloſ-
ſen. Der Abgeordnete Dankmeyer hat ſich
ſeine endgültige Entſcheidung noch vorbe
halten.

Kommunismus in Amerika.
Demonſtrationen in allen größeren Städten.

Am Donnerstagnachmittag veranſtalteten
die Kommuniſten in allen größeren Städten
der Vereinigten Staaten Kundgebungen. Jn
Neuyork zogen mehrere tauſend Perſonen
zum Rathaus. Sie wurden durch ein großes
Polizeiaufgebot am Eindringen in das Ge
bäude verhindert. Jn Philadelphia mußten
500 Poliziſten aufgeboten werden, um das
Rathaus zu ſchützen. Auch in Waſhington
wurde ein ſtarkes Polizeiaufgebot zur Siche-
rung des Weißen Hauſes bereitgeſtellt. Jn
Ehikago ſanden mehrere kommuniſtiſche
Maſſenverſammlungen ſtatt. An einigen
Stellen wurden von der Polizei Tränen-
bomben verwendet, um die Menge zu zer-
ſtreuen.

An der deutſch-ſaarländiſchen Zollgrenze
bei Bruchmühlbach find vier Saarbrücker
Kommuniſtenführer ſowie der kommuniſtiſche
Reichstagsabgeordnete Kohlmaun verhaftet
worden. Sie befanden ſich auf einer Autv
fahrt ins Reich. Es ſoll bei jhnen eine Reihe
wichtiger Schriftſtücke beſchlagnahmt worden
ſein.

Aus Berlin wird gemeldet: Die kom-
muniſtiſchen Zerſetzungsverſuche bei einer
Kraftſahrkompagnie der Reichswehr haben,
wie das Reichswehrminiſterium in Ergän-
zung der geſtrigen polizeilichen Nachricht mit-
teilt, bei den Soldaten in keinem Fall
zum Erfolg geführt.

Aus Berlin verlautet: Die Reichsverſiche-
rung für Arbeitsloſe hat auch im Monat Fe-
bruar einen Ueberbrückungskredit des
Reiches in Anſpruch nehmen müſſen.

es iſt auch dankbar dafür, daß ihm etwas
Gutes geboten wird.“

Auf die Frage, ob es bei der Aufſtellung
eines Programms ein gewiſſes Schema gäbe,
antwortete der Direktor: „Es iſt keineswegs
ſo, daß beſtimmte Darbietungen in jedem
Programm wiederkehren. Die Zuſammen-
ſtellung hängt ja zunächſt davon ab, wie die
bekannten Künſtler gerade frei ſind. Jnter-
nationale Varietésſtars ſind ja meiſt auf ein
Jahr hinaus beſetzt.“ Z. E.

Der gebrauchte Gegenſtand
Profeſſor Kaſſel, ein bekannter Schwei-

zer Gelehrter, kehrte vor einigen Tagen von
einer lange ausgedehnten auſtraliſchen For-
ſchungsreiſe in ſeine Heimat zurück. Er
mußte ſich, wie alle anderen Sterblichen, an
der Grenze der Zollreviſion unterziehen.
Unter ſeinen Habſeligkeiten befand ſich eine
Kiſte mit dem Skelett eines Auſtralnegers.

Die Zollbeamten zerbrachen ſich die Köpfe,
zogen alle Zollparagraphen zur Hilfe. Man
fand keinen Präzedenzfall, auf Auſtralneger-
Stelette waren die Schweizer Zollgeſetze
nicht eingerichtet, Verhandlungen gingen
hin und her. Nach langen Beratungen end-
lich waren ſich die Zollbeamten einig: das
Negerſkelett durfte zollfrei eingeführt wer-
den. Da das Zollprotokoll eine Begründung
dieſer zollfreien Einfuhr erforderte, ſchrieb
der Beamte: „Zollfreie Einfuhr eines
menſchlichen Skeletts geſtattet, da es ſich um
einen gebrauchten Gegenſtand handelt.“

Ausfallbürgſchaft für die
Hamburger Oper.

Die hamburgiſche Bürgerſchaft hat ihre
Zuſtimmung zur Fortführung des Hamburger
ſegte und der Philharmoniſchen Ge
ſellſchaft erteilt. Der hamburgiſche Staat
übernimmt bei der usfallbürg-Oper eine

ft bis 950 000 M. und für die Philharmo

niſche Geſellſchaft bis 250 000 M. Auf Antrag
der Nationalſozialiſten wurde ferner be-
ſchloſſen, für die Spielzeit 1933/34 eine voll
ſtändige Reorganiſation der hamburgiſchen
Muſikpflege in Ausſicht zu nehmen.

Der Theaterausſchuß des Hamburger
Landesparlaments wird beauftragt, die Mög-
lichkeit einer Verpachtung des Hambuxger
Stadttheaters oder der Zuſammenlegung der
Oper mit einer hamburgiſchen Sprechbühna,
etwa dem Deutſchen Schauſpielhaus, zu prü-
ſen und ferner die Frage einer Zuſammen-
legung des Philharmoniſchen und des Stadt-
theater-Orcheſters in die Verhandlungen mit
einzubeziehen. Jn der Zwiſchenzeit ſoll vor
allem die Frage der künſtleriſchen Verant-
wortlichkeit geklärt werden, und zwar zu-
gunſten der Machtvollkommenheit einer mit
alleiniger Verantwortung, aber auch ent
ſprechendem Können ausgeſtatteten Perſön-
lichkeit.

Hochſchulnachrichten.

Leipzig. Wegen der Uebertragung einese ſür romaniſche Philologie an
der Univerſität Leipzig ſind Verhandlungen
mit Profeſſor Dr. von Jan an der Univerſi-
tät Greifswald eingeleitet worden.

Berlin. Der durch das Ableben des
Proſeſſors Carl Hirſch erledigte Lehrſtuhl der
inneren Medizin an der Bonner Univerſität
iſt Profeſſor Dr. Paul Martini in Berlin
angeboten worden.

Breslau. Profeſſor D. Dr. Hans Leube, der vor
einem Jahr von Leipzig nach Breslau berufene Or-
dinarius für Kirchengeſchichte an der evangeliſch-
theologiſchen Fakultät der Schleſiſchen Friedrich-Wil-
helms-Univerſität, hat einen Ruf auf den Lehrſtuhl
für Kirchengeſchichte an der Univerſtiät Erlangen
erhalten.
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Nus Merſeburg.
Haushalks- Voranſchlag

mit feſt einkalknliertem Defizit!
Oft genug iſt die Oeffentlichkeit darauf

aufmerkſam gemacht worden, wie ſchwierig
die Lage der kommunalen Finanzen ſeit der
Erzbergerſchen Steuer-,„Reform“ ſich geſtaltet
hat. Jmmer neue koſtſpielige Aufgaben
mußten die Gemeinden zwangsläufig auf ſich
nehmen, während ihnen wirklich ertragreiche
Einnahmequellen kaum zur Verfügung ſtan-
den. Und dieſe Zuſtände haben ſich mit dem
unheimlichen Anſchwellen der Wohl-
fahrtslaſten bei allen Kommunalver-
bänden des Deutſchen Reiches auf das
Aeußerſte verſchärft.

Merſeburg darf ſich da noch glücklich
ſchätzen, daß es, wie nunmehr zu überſehen
iſt, aus dem Etatsjahr 1931 ohne ein er-
hebliches Defizit herauskommen wird.

Neben den Einſparungen an Gehältern auf
Grund der verſchiedenen Notverordnungen
iſt dies vor allem der äußerſten Sparſamkeit
zu verdanken, die die Stadtverwaltung für
alle ihre Reſſorts anordnete und durchſetzte.

Ganz böſe ſind nun die Ausſichten für das
kommende Etatsjahr! Man wird die
Gewerbeertragsſteuer nur mit der
Hälfte der Summe des letzten Voranſchlages
für 1932 anſetzen dürfen. Zu erwarten iſt
weiter, daß die Reichsſteuerüberwei-
ſungen erneut zurückgehen werden, viel-
leicht bis um 50 Prozent! Zudem iſt von
der Gemeinde Leuna der Laſtenaus-
gleich mit Merſeburg gekündigt worden;
auch hier iſt jedenfalls, wenn auch der Laſten-
ausgleich in irgend einer Form wieder er-
ſcheinen muß, mit einem ſtarken Einnahme-
rückgang für den Stadtſäckel zu rechnen.

So wird der Haushaltsvoranſchlag für
1932 von vornherein ein Defizit von meh
reren 100 000 Mark in Rechnung ſetzen
müſſen.

Und daran würde auch ein etwaiger neuer
Gehaltsabbau auf Grund einer Notverord-
nung nichts ändern, zumal beſonders die
unteren Gehaltsſtufen der ſtädtiſchen Beam-
ten kaum mehr herabzuſetzen ſind.

Nicht ausgeſchloſſen erſcheint es, daß, wie
in anderen Städten ſchon längſt im kommen-
den Jahre auch Merſeburg ſeine Bürger-
ſt e uer noch heraufſetzen muß. Eine höchſt
zweiſchneidige Maßnahme freilich, da ja
heute ſchon der Lohnempfänger am Bürger-
ſteuerzahltag einen großen Teil des Geldes,
das er eigentlich erhalten würde, für dieſe
Steuerrate ſich abziehen laſſen muß; und
iſt er verheiratet, ſo darf er dafür in Form
der erhöhten Bürgerſteuer auch noch Strafe
zahlen. Jmmerhin nimmt aber die Bürger-
ſteuer doch Rückſicht auf all diejenigen, die
gar keine Einnahmen mehr haben, iſt alſo
inſofern doch noch ſozialer wenn man in
dieſem Zuſammenhang überhaupt von „ſo-
zial“ reden darf) als etwa die Tarife der
ſtädtiſchen Werke, deren Höhe den Erwerbs-
loſen genau ſo ſchwer belaſtet wie die an-
deren, die noch ſo glücklich ſind, arbeiten zu
dürfen.

Das Winkerſporkwekker.
Nur im Erzgebirge ſind in der letzten

Nacht bei Temperaturen unter 0 Grad Neu-
ſchneefälle zu verzeichnen geweſen. Jn den
Schleſiſchen Gebirgen beträgt die Schnee-
decke 3 bis 10 Zentimeter uns es läßt
ſich auch im Tal Winterſport betreiben.

Wettervorherſage bis Sonnabendabend: am
Freitag, bei friſchem Nordwind ſinkende Tem-
peraturen mit einzelnen Schauern, im Harz

Am Sonnabend weitere Abkühlung,
faſt

Froſt.

aufheiterndes Wetter, Froſt.allgemein

Filmſchau
„Der Herr Bürovorſteher“.

Lichtſpielpalaſt Sonne.
Als die Jnhaber der „Schriftſteller GmbH.

Bernauer Oeſterreicher“ einmal keine
Jdee oder auch kein Geld hatten, wahrſchein-
lich aber weder das eine noch das andere,
nahmen ſie ihre Privatſekretärin zur Hand
und diktierten ihr ein Bühnenſtück von Liebe
und anderen unmodernen Dingen. Als man
dann das Produkt dieſes Diktats aus der
Taufe hob, ſah man eine kleine Mißgeburt
die ſich an die große, komiſche Rolle des
Bürovorſtehers Reißnagel anlehnte, aber
ein Bombenerfolg wurde, weil Felix Breſ-
ſart den Reißnagel übernahm und aus der
„Mißgeburt“ eine „kleine Schönheit“ machte,
Das Premierenpublikum raſte.

Unter ihm befand ſich auch Charlie Roel-
linghoff, der erkannte, daß man aus der
Rolle des Reißnagel noch viel mehr machen
könne, wenn man die Sache für den Film
bearbeitete. Und ſo ſchrieb er denn dem
Herrn Breſſart den „Herrn Bürovorſteher“
auf den Leib. Mit viel Geſchick ließ er viele
der großen Schwächen des Bühnenſtücks in
der Verſenkung verſchwinden und die ganze
Handlung zugunſten der Rolle des Bürovor-
ſtehers zurücktreten. Dieſer Bürovorſteher.
ewig nörgelnder und meckriger Herr iſt im
Grunde ſeines Herzens ein gutmütiges
und treuherziges Schaf, andererſeits aber
auch wieder ein geriſſener und tüchtiger
„Rechtsgelehrter“, ohne den die Rechtsan-
waltspraxis ſeines Chefs wohl ſchon längſt
den Weg allen Fleiſches gegangen wäre.

Redner gab zunächſt eine kurze Schilderung

Der Grundgedanke des e iſt z u
Hermann mig

10 Jahre Jnnungsausſchußz.
Jahreshaupiverſammlung beſchäftigt ſich mit der Frage

einer Merſeburger Handwerksausſtellung.
Unter Vorſitz von Schloſſermeiſter Pfeif-

fer tagte am Donnerstag abend in der
„Goldenen Kugel“ der Merſeburger Jn-
nungsausſchuß. Nach einer kurzen Begrü-
ßungsanſprache gab der Vorſitzende die um-
fangreiche Tagesordnung bekannt, zu deren
erſtem Punkt ſodann der Schriftführer Hi l-
debrandt die Niederſchrift der letzten
Verſammlung verlas.

Anſchließend folgte der Jahresbe-
richt, der ebenfalls vom Schriftführer ge-
geben wurde. Der nunmehr 10 Jahre be-
ſtehende Ausſchuß kann auch in dieſem Jahr
wieder auf eine arbeitsreiche Tätigkeit zu-
rückblicken.

12 Jnnungen mit zuſammen 194 Mitglie-
dern ſind in ihm vereinigt und eine Reihe
weiterer Jnnungen haben ihren Beitritt
in Ausſicht geſtellt

oder ſogar ſchon
Schlag für den Jnnungsausſchuß
Ableben des früheren
rat Freiberger, geweſen, deſſen An-
denken immer in Ehren gehalten werden
wird. Dem Jahresbericht ſchloß ſich der Be
richt des Kaſſenführers Koppmann an, der
ein den Zeitverhältniſſen entſprechendes Bild
gab. Auf Antrag der Kaſſenprüfer wurde
dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt
und vom Vorſitzenden für ſeine Tätigkeit ge-
dankt.

Auf einſtimmigen Beſchluß der Verſamm-
lung verzichtete man auf eine Neu-
wahl des Vorſtandes, um nicht bei einer
eventuell möglichen Umbeſetzung Schwierig-
keiten in der Geſchäftsführung entſtehen zu
laſſen. Da die Kaſſenverhältniſſe es nicht
erlaubten, irgend etwas zu unternehmen
mußte man, wie der Vorſitzende bekanntgab,
von der Aufſtellung eines Haushaltsplanes
abſehen.

u dem nun folgenden Punkt „Verſchiede-
nes“ erteilte der Vorſitzende dem Kaſſierer

erklärt. Ein ſchwerer
ſei das

Vorſitzenden, Stadt-

wurde zur Sprache gebracht.

Eigenſchaft als Vorſitzender der Ortsgruppe
Merſeburg des Deutſchen Handwerkerbundes
über die Jahreshauptverſammlung des
Bundes berichtete.

Eine fehr angeregte Debatte entſpann ſich
dann über die Schwarzarbeit.

Von verſchiedener Seite wurde betont, daß
vielfach von Handwerkern, die irgendwo in
feſter Anſtellung ſtänden, in der Freizeit Ar-
beiten zu Preiſen ausgeführt würden, die
den freien Handwerker in ſeiner Exiſtenz
gefährdeten. Es wurde gefordert, beim Ma-
giſtrat vorſtelligzu werden und dort auf ſolch
unlauteres Treiben hinzuweiſen. Eine An-
regung von Tiſchlermeiſter Koppmann, in
Merſeburg. eine Handwerkerausſtel-
lung zu veranſtalten, fand allgemein An-
klang. Der Vorſtand will aber zunächſt mit
den einzelnen Jntereſſengruppen Fühlung
nehmen, damit die Ausſtellung auch von Er-
folg gekrönt werde. Soweit ſich die Ange-
legenheit bisher überſehen laſſe, werde man
wohl kaum noch in dieſem Jahre daran den-
ken können, eine ſolche Ausſtellung, die ſorg-
fältig vobereitet ſein wolle, zu veranſtalten
Jm weiteren Verlauf der Ausſprache kam
die Gründung einer Junghandwerkergruppe
zur Sprache, der ſich, wie der Vorſitzende
hervorhob, leider noch viele Schwierigkeiten
in den Weg ſtellten. Vor allem fehle es an
einem geeigneten Führer, der es auch ver-
ſtehe, die Jungen zuſammenzuhalten. Auch
die kürzlich mit dem Kleinhandel gemeinſam
abgehaltene Proteſtverſammlung gegen die
Errich i

inheitspreisgeſchäftes in Merſeburg
Man ſei auch

ſeitens des Jnnungsausſchuſſes dieſerhalb
an den Magiſtrat herangetreten, ſei aber zu
ſpät gekommen, da bereits die Baugenehmi-
gung uſw. erteilt war, und nicht mehr rück-
gängig gemacht werden konnte. Die ſehr an-
geregt verlaufene Verſammlung klang mit
einem Mahnwort zur Einigkeit und Zuſam-
menarbeit aus und wurde erſt nach 23 Uhr

Koppmann das Wort, der in ſeiner vom Vorſitzenden geſchloſſen.

Rekket die Selbſtverwalkung!
D59BV. für Reform des koſtbaren Steinſchen Erbes.
Es iſt leider eine vielfach beobachtete Er-

ſcheinung, daß der einzelne Staatsbürger ſich
viel zu wenig um die Angelegenheiten im
kommunalpolitiſchen Leben kümmert, deren
Geſtaltung er durch das Selbſtverwal-
tungs recht mitbeſtimmen kann; eine Ab-
gabe des Stimmzettels am Wahltage allein
genügt nicht. Das Ziel der Steinſchen Re-
formarbeit war ja, durch Mitarbeit die im
Bürgertum ſchlummernden Kräfte zu wecken
und für den Staat zu intereſſieren. Die
gleiche Aufgabe kommt heute der breiten
Arbeitnehmerſchicht zu. Der Deutſch-
nationale Handlungsgehilfenverband ſucht
nun das Jntereſſe ſeiner Mitglieder in die-
ſer Richtung zu wecken und durch herausge-
ſtellte Führer die Aufgaben der kommunal-
politiſchen Volksgemeinſchaft zu pflegen.

Jm Rahmen des Winterarbeitsplanes der
Merſeburger Ortsgruppe des DHV. ſprach
am Mittwoch abend der Vorſitzende, Kreis-
tagsabgeordneter Bock-Leuna über das
Thema „Der Kaufmannsgehilfe im kommu-
nalpolitiſchen Leben“.

ſchen Reform bis zur Gegenwart und zeich-
nete den vielſeitigen Aufgabenkreis der
Kommunalverwaltungen. Die Selbſtverwal-
tung beruht auf zwei Grundpfeilern, der
ehrenamtlichen Verwaltungstätigkeit und
der Befugnis, alle Dinge in den Bereich
ihrer Aufgaben zu ziehen, deren Erledigung
nicht ausdrücklich durch Geſetz verboten iſt
Bei fortſchreitender Entwicklung der Städte
Gemeinden und ſonſtigen Selbſtverwaltungs
körperſchaften beſtand natürlich die Gefahr
daß die ehrenamtliche Tätigkeit mehr und
mehr ausgeſchaltet wurde und dafür Büro-
kratie Platz griff. Es iſt nun Aufgabe der
Regierung dafür zu ſorgen, daß die Selbſt-
verwaltung in den Kommunalgebilden ge-
wahrt bleibt und nicht, wie leider zeitweiſe
geſchehen, Uebergriffe erfolgen. Die
menden Reformen können und
hier ganze Arbeit leiſten.

Der Aufgabenkreis der kommunalen
Selbſtverwaltungskörvperſchaften iſt natürlich
vielſeitig; von den Pflichtleiſtungen nehmen
heute die Wohlfahrtsleiſtungen den
größten Teil in Anſpruch! Gewirtſchaftet
wird nach dem im Voraus aufgeſtellten Etat:
mit Jnduſtrie und ſonſtiger Privatwirtſchaft

der Entwicklungsgeſchichte von der Stein

iſt Vermögensverwalter einer unvermögen-
den, aber ſehr feudalen Familie von Wald-
hofen und gleichzeitig der Freund der Toch
ter des Hauſes (Maria Meißner). Dieſe
Freundſchaft verleitet den guten Rechtsan
walt, Unſummen ſeines eigenen Geldes für
die Waldhofens auszugeben, um ſie über
ihre wahre Vermögenslage im Unklaren zu
laſſen. Durch eine der tauſend Ungeſchick-
lichkeiten des Bürovorſtehers Breſſart, die
dem Film zum Erfolg verhelfen, kommt der
ganze Schwindel ans Tageslicht; gleichzeitig
gelingt es aber dem Herrn Bürovorſteher.
allerdings ohne dafür zu können, einen
Schwindler zu entlarven und der Familie
Waldhofen zu einem großen Betrag zu ver-
helfen, der ſie aller Sorgen enthebt.

Hans Behrendts Regie hat es ver-
ſtanden, im ganzen Film immer wieder die
Rolle des Bürovorſtehers in den Vorder-
grund zu rücken und damit den Film zu
einem großen Erfolg zu machen. Aller-
dings ohne Breſſart wäre es wohl kaum
der Mühe wert geweſen, ihn überhaupt zu
drehen. Die übrigen Mitſpieler bis auf
Thimig und die Meißner und vielleicht noch
Olga Limburg, die eine ſehr konſervative
Frau von Waldhofen ſpielt, fallen all zu ſehr
gegenüber dem Hauptſpieler ab. Nur Alfred
Abel kann man noch einiges Lob für ſeinen
gutgeſpielten gaunerhaften Zyniker Georg
von Zamokki ſpenden. Die muſikaliſche
Leitung liegt bei Hans J. Salter in beſten
Händen, der den Film geſchickt mit den Kol-
loſchen Weiſen untermalt hat.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m b H. in Merſeburg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant

S n m

wortſich für den Tertteil Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt

haben in den letzten Jahren Reich, Länder

„Das Rheinlandmädel“.
union- Theater.

Eigentlich müßte der Film von Johannes
Meyer Rheinlandmädels heißen, denn es iſt
ja nicht eins, ſondern vier goldige, luſtige
Geſchöpfe, die das gern beſuchte Gaſthaus am
Rhein „Köllſche Jungs“ mit ihren tollen
Einfällen und ihrer fabelhaften Kapelle un-
terhalten. Doch in Wirklichkeit ſind ſie alle
Studentinnen, die auf dem Karneval ihr
ganzes Geld verjubelten und ihr Studium
hätten aufgeben müſſen, wenn nicht Lore
(Gretl Berndt) auf den originellen Einfall
gekommen wäre, eine Kapelle zu gründen
Nachts wird muſiziert und am Tage tüchtig
gearbeitet, damit das Studium nicht in Ver-
geſſenheit gerät. Doch da lernt Lore den
Sohn eines Großinduſtriellen kennen und
wird „ſeine große Liebe und kleiner Kame-
rad“. Sie fürchtet aber, daß der Vater
ihres Hans (Werner Fütterer) nie die Zu
ſtimmung zu einer Heirat geben wird. Aber
auch hier gibt es ein verdientes „happy end“
denn der alte Herr Geheimrat gibt ſchnell
ſein Jawort, als er erfährt, daß Lore im
ſtillen für ihr Examen zum Doktor chem
gearbeitet hat. Herrlick- Bilder von der
Schönheit des Rheins, Da npferfahrten, lu-
ſtiges Volk in freudiger Stimmung ziehen
an dem Beſchauer vorüber und bieten den
wechſelnden Rahmen zu einer heiteren Hand-
lung. Doch allein die glänzenöſte und lie
benswüdigſte Fabel bringt noch kein Luſt
ſpiel, wenn nicht eine geſchickte Regie, die ge
eignetſten Künſtler geworben hätte: Lucie
Engliſch. Trude Berliner, Harry Frank, Carl
Harbacher und viele andere bürgen für das
Gelingen eines recht unterhaltſamen Ton-
films. Muntere Schlager erhöhen durch
ihre ſorgfältige Wiedergabe die Stimmung

reits dens. Februar 1932 Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) Nummer 30
und Gemeinden drauf los gewirtſchaftet, und
heute will keiner dafür gerade ſtehen.

Sparſamkeit muß überall wieder in der
Verwaltung Platz greifen!

Auch dürfen Jntereſſenkämpfe nicht länger
in den Kommunalparlamenten ausgetragen
werden. Der Abgeordnete ſoll Hebung der
geiſtigen, ſittlichen, körperlichen und wirt-
ſchaftlichen Wohlfahrt, alſo die Jnter-
eſſen der Geſamtheit fördern. Jn
dieſem Sinne betreiben jedenfalls die deutſch
nationalen Kaufmannsgehilfen Kommunal
politik; der Verband liefert ihnen dazu das
geiſtige Rüſtzeug. Wenn alle Kreiſe in die-
ſer Hinſicht ausgleichend wirkten, hätten wir
endlich die wahre Volksgemeinſchaft?! Mit
efner Schlußbetrachtung über die gegenwär-
tige außenpolitiſche Lage und die Erkenntnis,
daß wir zu deren Löſung ein innen geeintes
Volk mehr denn je brauchen, ſchloß der Red-
ner ſeine Ausführungen.

Unter geſchäftliche Mitteilungen berichtete
der ſtellvertretende Vorſitzende über die

Preisſenkung in Merſeburg, die bisher lei
der noch nicht den eigentlich auf Grund der
Verſprechungen der Reichsregierung zu er
wartenden Stand erreicht habe.

Es ſei eine Kommiſſion gebildet, die die nöti-
gen Erhebungen anſtelle, und gegebenenfalls
dort einſchreiten werde. wo nicht den geſetz
lichen Vorſchriften Genüge geſchehe. Natür-
lich könne der Kampf um die Behauptung des
Reallohnes nur mit Unterſtützung der Haus-
frauen durchgeführt werden. Hier gelte es
ganze Arbeit zu leiſten!

Ruheſktändler fordern ihr Recht
Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichs-

verband der Ruhe- und Warteſtandsbeamten
und -hinterbliebenen aller Behörden hielt,
wie üblich, am erſten Montag des Monats
um 16 Uhr im Hotel „Alter Deſſauer“ ihre
Monatsverſammilung ab. Aus dem hier er-
ſtatteten Geſchäftsbericht entnehmen wir fol
gendes: Die Gründung der Ortsgruppe er-
folgte am 29. April 1931 mit 17 Mitgliedern
und man zählte am Jahresſchluß 108 (davon
47 Witwen) aller hieſigen Behörden. Der
Reichsverband mit ſeinen rund 170 0600 Mit-
gliedern richtet ſein Augenmerk auf Milde-
rung von beſonders ſchweren Härten bei
Kürzung der Bezüge durch die Notverord-
nungen. Jn welch troſtloſer Lage müſſen
ſich Ruhebeamte und Witwen befinden, die
bei Beträgen von monatlich 40, 50 und 60
Mark in vielen Fällen noch Angehörige mit
unterhalten ſollen! Pflicht aller der hieſigen
Ortsgruppe noch fernſtehenden Penſionäre
und Witwen müßte es darum im eigenſten
Intereſſe ſein, die Mitgliedſchaft zu erwer-
ben, zumal der Jahresbeitrag ein ganz ge-

ringer iſt.

30 Jahre bei der Regierung.
Am 1. Februar feierte Regierungs-Kanzlei-

Sekretär Hagemann ſein 30bjähriges
Dienſtiubiläum bei der hieſigen Regierung.
Aus Anlaß dieſes Tages hatten ſeine Mit-

arbeiter in ſinniger Weiſe den Arbeitsplatz
des Jubilars mit Blumen und Kränzen ge-
ſchmückt. Möge der rüſtige Merſeburger-
„Blaue“ noch lange dem Staate erhalten

bleiben
kom

müſſen Konzert des Beamtenorcheſters.
Sonntag veranſtaltet der
Militärmuſiker Merſeburg

(Beamtenorcheſter) im großen Saale des Ka-
üno ein Streichkonzert, welches nach dem
uns vorliegenden Programm ein hervorragen-
der Kunſtgenuß ſein wird. Die Eintritts-
preiſe ſind in Anbetracht der wirtſchaftlichen
Lage äußerſt niedrig gehalten. Wir können

lden Beſuch des Konzertes nur empfehlen.

Bioue Oochen

Am kommenden
Verein ehemaliger

zeitgemäße sehr 10 Sonder-
billige Preise! 0 Rabatt
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Aiwei neue Rekkoren:
fir Hjlfsſchule.

Drei Rektoren in Merſeburg treten, wie
ſchon länger bekannt, demnächſt in den Ruhe-
ſtand, und zwar Rektor Junker von der
Altenburger Schule, Rektor Loebus von
der Leſſingſchule ſowie Rektor Röthe von
der Hilfsſchule. Zwei dieſer Stellen ſind
nun von der Stadt unmittelbar neuzube-
ſetzen, während die Entſcheidung über die
Nachfolge ſür die dritte Stelle der Regie
rung zuſteht. Nun pflegten früher einmal
Neubeſetzungspläne auch im Schulweſen
erſt dann der Oeffentlichkeit bekannt zu wer-
den, wenn die entſprechenden Ernennungen
endgültig. „heraus“ waren. Dies iſt inzwi-
ſchen anders geworden, wie auch ſo manches
andere noch im neuen Preußen. Und ſelbſt
verſtändlich konnte das ſozialdemokratiſche
„Volksblatt“, das inoffizielle „Amtsblatt“
hoher und höchſter Behörden, bereits am
vergangenen Mittwoch melden, daß die Re-
gierung für die Rektorenſtelle an der Alten-
burger Schule Rektor Ritter aus Artern
beſtimmt habe.

Wir paſſen uns nunmehr einmal dieſer
neugrtigen Methode der „amtlichen Bekannt
machung“ an und teilen darüber hinaus mit,
daß die Stadt Merſeburg beabſichtigt, das
Reklorat der Hilfsſchule dem einer geeig-
neten Mitglied des Kollegiums dieſer Schule
zu übertragen, während die Leſſingſchule von
dem künftigen Rektor der Altenburger
Schule, eben dem Rektor Ritter, mitver-
waltet werden ſoll. Dafür wird in der VLeſ-
ſingſchule wieder eine Konrektorenſtelle ein-
gerichtet, ſür die einer der durch Notverord-
nung aus ſeiner Konrektorenſtelle zurückver-
ſetzten bewährten Lehrer unſerer Stadt vor-
geſehen iſt.

Die endgültige Entſcheidung hierüber
wird heute in einer Sitzung der Schuldepu-
tation fallen. Bis zur dann noch notwendi-
gen Beſtätigung durch die Regierung werden
wir die uns bekannten Namen der Kandi-
daten für die zwei Stellen nicht veröffent-
lichen, da wir die Gepflogenheiten zeitge-
nöſſiſcher „Amtshlätter“ mitzumachen, nicht
geſonnen ſind.

Deutſchnationale Arbeiker

halten Mjtgliederverſammlung mit Vortrag
und Ausſprache.

Am letzten Dienstag hielt die Deutſch-
nationale Arbeitergruppe ihre allwöchentliche
Mitgliederverſammlung im Kaſinv ab. Der
Vorſitzende Steindovrf eröffnete ſie und
begrüßte die Erſchienenen ſowie einen als
Gaſt erſchienenen Herrn der Ortsgruppen-
führung. Nach gemeinſamen Geſang hielt
ſodann der Vorſitzende eine kurze Anſprache,
z hierauf wurde der geſchäftliche Teil er
edigt.

Nach Verleſung des Protokolls der letzten
Verſammlung konnten wieder einige neue
Mitglieder verpflichtet werden, ein Zei-
chen dafür, daß auch in Merſeburg der na-
tionale Geiſt im Aufſtieg begriffen iſt. Nach
dem nun der geſchäftliche Teil erledigt war,
hörte man einen intereſſanten Vortrag, deſſen
Thema lautete: „Beamtenfragen Beamten-
recht“. Der Vortragende beleuchtete an eini-
gen Beiſpielen den einſt altpreußiſchen Geiſt
des Beamtentums. Seit Jahren aber habe
ſich nun ein anderer Geiſt breit gemacht, der
wieder verſchwinden müſſe: Beiſpiele legten
auch hiervon Zeugnis ab.

Die Kindergruppe unterwegs
Die Kindergruppe der deutſchnativ-

nalen Arbeitergruppe unternahm geſtern bei
ſehr ſchönem Wetter einen Ausflug in die
nähere Umgebung unſerer Stadt und zwar
unter Leitung ihres Führers und in An-
weſenheit eines Vorſtandsmitgliedes. Kurz
nach 3 Uhr nachmittags bewegte ſich die
kleine Schar vergnügt den Weg der Saale
entlang nach Röſſen und ſtändig wurden
die Kinder unterwegs durch Spiele und
Wettlaufen beluſtigt. Erſt bei Anbruch der
Dunkelheit zogen die Kleinen luſtig und
fröhlich wieder zurück in die Stadt.

Leider iſt immer wieder feſtzuſtellen, daß
noch viele Kinder der Mitglieder abſeits
ſtehen. Die Leitung der Kindergruppe ſowie
der Vorſtand richten deshalb nochmals an
alle Eltern die dringende Bitte, ihre Kinder
an den nächſten Spiel- und Unterrichts-
ſtunden im Kaſinv teilnehmen zu laſſen.

Monaksappell der Garde.
Der Verein ehem. Garde hieltgeſtern abend im Vereinsheim „Reichskanzler“

ſeine gutbeſuchte Mongatsverſammlung ab.
Der 1. Vorſitzende G. Graul dankte allen
Kameraden für die ihm nach der im Ja-
nuar ſtattgefundenen Jahreshauptverſamm
lung, der erſten, die er ſeit 27 Jahren krank
heitshalber nicht ſelbſt leiten konnte, über-
mittelten Beweiſe der Treue. Er gab weiter
der Hoffnung Ausdruck, daß die im hieſigen
Gardeverein herrſchende Harmonie, für alle
Zeiten erhalten bleiben möge.

Die Tagesordnung umfaßte nur we
nige. Punkte, die mit militäriſcher Kürze
und erfriſchendem Humor erledigt wurden.
Unter anderem beſchloß man, an dem am
21. Februar anläßlich des Volkstrauer-
tags ſtattfindenden gemeinſamen Kirchgang
der hieſigen Kriegervereine und der anſchlie-
ßenden Kranzniederlegung am Gefallenen-
denkmal in größtmöglichſter Stärke teilzu-
nehmen. Auch den Einladungen zum Regi-
mentstreffen ehemaliger 153er wird ebenſo
Folge geleiſtet werden, wie man die Stif
tungsfeſte der Vereine ehem. Artilleriſten
Wer und 12. Huſaren durch ſtarke Abord
nungen beſuchen will.

Ueber einen von einer Reihe von Ka-
meraden gewünſchten Familienabend
werden in nächſten o
Beſchlüſſe gefaßt werden.

Altenburger Schule und Merſeburger

wer eeereeeeeereeee

Zum geſtrigen Abend waren die Glieder
der St. Maximi- Gemeinde nach dem Ver
einshaus, An der Geiſel, eingeladen, um den
Tätigkeitsbericht für das Kalenderfahr 1931
entgegenzunehmen. Als Leiter der Gemein
deverſammlung begrüßte Pfarrer Riem
die zahlreich Erſchienenen und legte in ein
gehenden Ausführungen dar, wie die Kirche
zum Nutzen ihrer Glieder, nicht entmutigtdurch die Not unſerer heutigen Zeit, in ſtän
diger reger Arbeit wirkt und welche Er
folge ſie errungen hat.

Ausgehenb vom äußeren Gemeindeleben
ſtellte der Verſammlungsleiter an Hand des
ihm vorliegenden Zahlenmatertals feſt, daß

die Jn anſpruchnahme der Kirche zu Taufen
Konfirmation, Trauungen, Beerdigungen
und dem Befuch des Ahendmahls im Ver-
hältnis zu den Vorjahren, wenn auch nicht
den höchſten Stand, ſo doch eine erfreuliche

Steigerung erfahren hat.
Dies zeigte ſich insbeſondere auch in der
Abnahme der Kirchenaustritte trotz dauern-
der Gottloſenhetze, und ferner in der Op-
ferfreudigkeit, deſonders für das Lie-
beswerk der Aeußeren Miſſion. Bis ins
einzelne gehende Seelſorge war bei der
ſtarken Jnanſpruchnahme der Pfarrer nur
in beſchränktem Maße möglich; die Größe
der Gemeinde erfordert von jedem Mitglied
eine tatkräftigere Unterſtützung als bisher!

Reich und rege iſt die in der Gemeinde
geübte Vereinstätigkeit, die insbe-
ſondere die Zuſammenfaſſung der Jugend
zum Zwecke religiöſer Erziehung und Wei-
terbildung als ihre Aufgabe betrachtet. Sicht-
bar war der Erfolg! Denn das Vereins-
haus an der Geiſel entſtand nus eigenen
Kräften des Männer- und Jugendvereins
Der Evangeliſche Mädchenbund
und „Neuland“ tragen für körperliche

Nus der Umgebung.
Ein Probehaus wird gebauk.

Laung. Die in Leung ausgewählten
40 Sſevler für die vorſtädtiſche Kleinſiedlung
haben am geſtrigen Donnerstag ſämtlich ihre
Verträge unterſchrieben. Am kommenden
Montag, morgens 8 Uhr wird mit dem Van
des Probehauſes begonnen, das zunächſt
fertiggeſtellt werden ſoll und dann der Kritik
der Baukommiſſion und der Oeffentlichkeit
unterſtellt wird. Nach dem Muſter dieſes
Probehanſes werden vann vie übrigen Sied-
lungsbauten errichtet.

Kirche im Kampf!
Beuna. Auch der vierte Vortrags- und

Ausſpracheabend der Gemeinde Kätzſchen und
Beunga zeigte einen bis auf den letzten Platz
gefüllten Saal. Der Kirchenälteſte und Rek-
tor a. D. Urban leitete den Abend als
Sprecher der Gemeinde ein und wies darauf
hin, daß Kampfeszeiten, wie wir ſie jetzt
für die Kirche haben, auch ihr Gutes haben
könnten. Reſerent des Abends war Paſtor
Dr. Ernſt Creypau. Seine Ansführungen
über das Thema „Die Kirche im Kampf“
führten hin zuerſt zu denen, die heute Kampf
gegen die Kirche führen und charakteriſierten
Sinn und Ziel dieſes Kampfes. Dieſer der Kirch
aufgezwungene Kampf muß ſie zwingen zu
einem Kampf in ihren eigenen Reihen um
eine Verlebendigung der in ihr liegenden
Kräfte, um ſie dann in der Gegenwehr gegen
den Zeitgeiſt nutzbar zu machen.

Der fünfte und letzte Abend iſt heute,
Freitag. Referent iſt Dr. Kleinſchmidt, der
Leiter des Forſchungsheimes in Bitterfeld.
Er ſpricht über Wiſſenſchaft. und Kirche“
und wird auch Bilder aus ſeiner For-
ſchungsarbeit mitbringen.

Mehr Knaben als Mädchen.
Neumarf. Jm Monat Jannar wurden auf

dem hieſigen Standesamt 10 Geburten (6
Knaben und 4 Mädchen), 2 Eheſchließungen
und 2 Sterbefälle (1 Mann und 1 Frau) ge
meldet. Gegenüber dem Januar vorigen
Jahres bedeutet das einen Ueberſchuß von
2 Geburten und einer Eheſchließung, während
e Zahl der Sterbefälle die gleiche geblieben
iſt.

ginbruch beim Nachtwächter.

Bedra. Jn einer der letzten Nächte iſt hier
ein Einbruch verübt worden und zwar beim

Nachtwächter ſelbſt. Während der Brave
ſich gegen 22-3 Uhr morgens zum letzten
Gang durch das Dorf in ſeiner Wohnung
rüſtete, kam lichtſcheues Geſindel und räumte
ihm die Wurſtkammer aus.
Jahresverſammlung des du.

Mücheln. Am Montagabend fand in der
„Guten Quelle“ die Jahresverſammlung der
Ortsgruppe Mücheln im Verein für das
Deutſchtum im Ausland ſtatt. Die Mitglieder
hatten ſich ſo zahlreich eingefunden und zwar
mit ihren Angehörigen, daß der Raum kaum
ausreichte. Der Vorſitzende, Lehrer Trepel,
gab einen kurzen Rückblick über die Tätigkeit
der Ortsgruppe im Jahre 1931. Zur J
zählt die Ortsgruppe 132 Mitglieder. Jm
Jahre 4931 fanden fünf größere Veran-
ſtaltungen ſtatt, die alle fünf als ein Erfolg
angeſehen werden konnten. Weiter gab Herr
Trepel einen Ueberblick über die Kaſſen
verhältniſſe. Hiernach ſind an die Ver-
bandskaſſe 520 M. abgeführt. Die ſo auf
kommenden Gelder finden in erſter Linie
n für deutſche Schulen undErhaltung Kultur im Auslande k

Ein Fahr kirchliche Arbeit.
St. Maximi Gemeinde gibt Rechenſchaft.

und geiſtige Ausbildung in jeder Art und
Weiſe Sorge. Nicht zu vergeſſen des Kir-
chen- und Poſaunenchors, die inſelbſtloſer Tätigkeit ihre Kräfte ſtändig dem
großen Ganzen widmen, letzterer in Son-
derheit dadurch bekannt, daß er allabendlich
mit unſeren alten Chorälen der Stadt den
Abendfrieden verkündet!

Wichtig auch das Amt des Gemeindehelfers
der in pflichtgetrener Arbeit den Paſtoren
bei Ausübrng ihres ſchweren Amtes durch
Abnahme mannigfacher Tätigkeit zur Seite
ſteht.

Sodann gab Herr Gärtner einen Bericht
über die Finanzen der Kirchenkaſſe. Wie
überall, ſo iſt es gewiß auch hier nicht leicht,
ſich einen Weg durch die Wirrniſſe der Zeit
mit ihrer Wirtſchafsnot zu bahnen. Jm letz-
ten Punkte ging dann Pfarrer Riem noch
auf die äußeren Ereigniſſe des letzten Jah-
res ein: Die Einführung der Ordnung des
kirchlichen Lebens und des neuen Geſang-
buches, das Feſt der Gol denen Konfir-
mation, das eine durchſchnittliche Beteili
gung von 60 Prozent zu verzeichnen hatte,
die Erneuerung der Sakriſtei, die Neube-
ſchaffung der Altarbekleidung, die Jnſtand
ſetzung des aus dem Jahre 1675 ſtammenden
Kronleuchters, die Familienabende und nicht
zuletzt die geldliche Unterſtützung Notdürfti-
ger ſind

Beweiſe dafür, daß ſich die Maximi-Ge-
meinde weder Nenernngen noch Notwen-
digkeiten noch dem Elend unſerer Zeit
verſchließt,

tatkräftig unterſtützt durch
ſchaft der Frauenhilfe.

Zu den einzelnen Punkten fand eine

die Hilfsbereit-

die ſchwieri

Ausſprache ſtatt, die die Bedenken und
Zweifel aller Anweſenden klärte.

Bei der nunmehr folgenden Vorſtandswahl
wurde der bisherige Vorſtand einſtimmig
wieder gewählt. Den Höhepunkt des Abends
bildete der Vortrag des Mitgliedes, Polizeiobermeiſter Eſchen über Keutſch eudweſt.
afrikg. An Hand von Lichtbildern gab Herr
Eſchen geſchickt ein klares Bild über unſere
frühere Kolonie. Er verſtand es, in ur
wüchſiger witziger Weiſe die Zuhörer his
zum letzten Worte zu feſſeln. Sein Vortrag
gefiel ungemein. Nach Erledigung kleinerer
Vereinsangelegenheiten konnte der Vorſitzende
egen 11 Uhr den offiziellen Teil der Ver-
ammlung ſchließen.

Wohltätigkeitsfeſt
der vaterländiſchen Frauenvereine.
Wallendorf. Vergangenen Sonntag veran

ſtaltete der Vaterländiſche Frauenverein,
Ortsgruppe Wallendorf-Kriegsdorf und der
Jungmädchenbund, einen Familienabend.
Pfarrer Günther hieß die Erſchienenen
herzlich willkommen. Nach einem gemein-
ſamen Geſang trug Fräulein Günther einen
Prolog vor. Die junge Dame erntete auch
mit den ſpäter vorgetragenen Volks und
Wiegenliedern, mit denen ſie die darauf-
folgenden lebenden Bilder begleitete, wohl-
verdienten Beifall. Dieſe Bilder, von der
Frau Vorſitzenden der Ortsgruppe Wallen-
dorf. mit kunſtſinnigem Feingefühl zuſammen-
geſtellt zeigten, gleich einer Perlenſchnur das
menſchliche Leben, vorzüglich das der deut
ſchen Frau. Kantor Loebe, der ſeine be-
währte Kraft in dann 4 werter Weiſe zur
Verfügung geſtellt hat trug auch perſönlich
in echt deutſcher Auffaſſung „Am Brunnen
vor dem Tore“ vor. Markig erklang von
ſeinen Lippen das Gebet von W. Grobe.
Hierauf ſchloß ſich eine Perloſung an. Tau-
ſend fleißige Hände, alte und junge, hatten
ſich ſchon wochenlang vorher geregt, die
Preiſe zu verfertigen. Die Kaufleute der
Gemeinden hatten nicht mit Geſchenken ge
kargt. Helfern und Gebern gebührt herz-
licher Dank. Das Hauptereignis folgte nun
mit dem Märchenſpiel von Blachetta: die Ge
ſchichte einer Mutter. Es fand ungeteilten
Beifall. Die Partner der beiden Hauptrollen
Frau Kantor Brachmann als Mutter und
Herr Kantor Heineking als Tod brachten das
Werk zu einer Höhe, vollen dramatiſchen
Erlebens. Der ſchöne Abend klang in dem
Liede: So nimm denn meine Hände aus.

Hauſſe in FerkKeln.
Löpitz. Auf dem hieſigen Rittergut fand

dieſer Tage ein großer Ferkelverkauf ſtatt,
zu dem ſich ſehr viele Intereſſenten einge-
funden hatten. Die Nachfrage war ſo groß,
daß ein Teil der Käufer wieder fortgehen
mußte, ohne gekauft zu haben. Der Preis
der Tiere betrug 50 Pfennig für das Pfund.

Dorf ohne Licht!
Löpitz. Beim Fällen von Pappeln ſtürzte

einer der Bäume auf die Leitung der Ueber
landzentrale, ſodaß der Draht zerriß und
das Dorf vhne Licht war. Erſt nach mehr
ſtündiger Arbeit konnte der Schaden behoben
werden.

Politik der letzten 13 Jahre-
Zöſchen. Die Deutſchnationale Volkspartei

veranſtaltete hier am Sonnabendabend eine
öffentliche in der Kreisge-ſchäftsführer Müller aus Merſeburg einen
1 ſtündigen Vortrag über die Politik der
letzten 13 Jahre und die daraus für die na
tionale Oppoſition zu ziehenden Folgerungen
hielt. Der Redner wies beſonders darauf
r daß mit dem Sturz des ſchwarz-roten
Syſtems noch nichts getan iſt, ſondern der

gſte der nationalen Aufgabe,

des Vaterlandes. Gerade

nationale Volkspartei.

Opfer der Kriſe!
Roßbach. Ein Opfer der ſchlechten Wirt

ſchaftslage iſt nun auch der Pächter des hie-
ſigen Ritterguts geworden. Verſchuldet und
verarmt mußte er, da er die hohen Abgaben
nicht mehr leiſten konnte, ſeine bisScholle verlaſſen. Die Beſitzerin übernimmt
nunmehr ſelbſt wieder ihr Gut.

Rittergut verkauft Land.
Leiha. Seit Wochen unternimmt das Rit-

tergut Bedra den Verkauf umfan
Ländereien, ſoweit dieſe in Leiha'

wirte zahlen für denBoden Wo bis 850 M.

Abendmahlskelch im Aktenſchrank.
Pörſten. Jn einem alten Aktenſchrank fand

kürzlich der Ortsgeiſtliche einen koſtbaren
ſilbernen Abendmahlskelch und einen ſil-
bernen Oblatenteller mit der Jahreszahl 1731

Morgen aſſigen

Kaninchenliebhaber.
Lützen. Jn der geſtrigen Nacht wurden dem

Bahnarbeiter Schellenberg aus einem
un verſchloſſenen Käfig vier Schwarzloh-Ka-
ninchen geſtohlen. Der Wert der Tiere be
läuft ſich auf etwa 40 M. Die Diebe ſind
über ein angrenzendes Feldgrundſtück nach
Beſeitigung mehrerer Zaunlatten in das
Grundſtück eingedrungen.

Konzert des Stahlhelm.
Großgörſchen. Am Freitag nächſter Woche

veranſtaltet die halliſche Stahlhelmkapelle
unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten
Seifert im hieſigen Gaſthof ein großes Extra
konzert, in deſſen Programm auf beſonderen
Wunſch auch Streichmuſik zu ihrem Recht
kommen wird.

Jahresfeſt des Kriegervereins.
Kien. Anſtelle ſeines alljährlich im Ja-

nuar ſtattfindenden Feſteſſens feierte der
Kriegerverein Kitzen und Umgebung in dieſem
ſchweren Notfahre ſein Jahresfeſt am vper-
gangenen Sonnabend zeitentſprechend bei
Konzert und Tanz. Die ſchneidige Leipziger
Stahlhelmkapelle wartete mit recht anſpre-
chenden Militärmärſchen und Volksweiſen auf
und ließ ſelige Erinnerungen aus der guten
alten Zeit aufleben. Friſch-fröhlich geſpielte
deutſche Weiſen hielten Jung und Alt noch
recht lange beim Tanz zuſammen.

Perſonglien.
Muſchwitz. Lehrer Wilhelm Kauſche legte

ſtehend aus
Benda- Weißenfels
Granſchütz, die
Erfolg ab.

Mit dem Auto auf Diebesfahrt.
Wehlitz. Vor einigen Tagen wurde hier

dem Bäckermeiſter Hannig die Ladenkaſſe
mit 150 M. Jnhalt geſtohlen. Nach den Er
mittlungen der Kriminalpolizei handelt es
ſich bei dem Täter um einen Mann, der ſich
mit einem Kleinauto in der letzten Zeit ver-
ſchiedentlich im Orte aufhielt und kleinere
Einkäufe machte, wahrſcheinlich um die Mög-
lichkeiten eines Diebſtahls ausfindig zu
machen.

Oberregierungs
und Hauptlehrer

zweite Lehrerprüfung
Kiep

mit

Konrektor Ullmann penſioniert.
Schkenditz. Auf Grund der neuen Beſtim

mungen tritt. Konrektor Heinrich Ullmann
der ſeit 1. April 1911 an der hieſigen Volks-
ſchule wirkt, in den Ruheſtand. Seine
erſte Lehrerprüfung legte er bereits am 27.
Auguſt 1890. die zweite am 25. Oktober 1893
ab. Er war vor ſeiner letzten Anſtellung
in Mühlberg, Soland und Berggießhügel
tätig. Am 1. April 1928 wurde er zum Kon-
rektor befördert.

25 jähriges Beamtenjubiläum.
Schkenditz. Der Vollziehungsbeamte Gott-

fried Bork konnte geſtern auf ein 25jähriges
Dienſtjubiläum zurückblicken. Er trat am
4. Februar 1907 als Polizeiſergeant in den
ſtädtiſchen Dienſt ein und ging am 1. Okf-
tober 1929 aus dem Polizeidienſt ab und
wurde Vollziehungsbeamter.

DDD

Familiennachrichten.
Schkenditz. Am geſtrigen Donnerstag feierte

der Rentenempfänger Robert Wolf aus
Schkeuditz-Oſt ſeinen 75. Geburtstag in gei
ſtiger und körperlicher Friſche. Jn dieſen
Tagen beging das Ehepaar Munket, in
der Auguſtaſtraße wohnhaft, das Feſt der
goldenen Hochzeit.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Stahlhelmortsgruppe Merſeburg. Heute
Freitag 8 Uhr abends Monatsverſammlung
im Cafino. Die Kameraden haben vollzählig
zur Stelle zu ſein.

Artillerieverein Merſeburg. Jahreshaupt-
verſammlung am Freitag, 5., Februar, 20 Uhr,
bei Kamerad Götz e. Zahlreiches Erſcheinen
erwünſcht.

Deutſchnationale Volkspartei, Kreisper
ein Merſeburg: Sonntag, den 7. Fehruagr,
nachmittags 1,30 Uhr Jahreshauptver-
ſammlung im kleinen Saal des Kaſinv
zu Merſeburg. Sonntag, den 7. Februar.
nachmittags 4 Uhr öffentliche Verſammlung
im großen Saal des Kaſino zu Merſeburg:
es ſpricht der 1. Stellvertreter des Partei
führers und Vorſitzende der Deutſchnatio-
nalen Fraktion im Preußiſchen Landtag.
Hauptritterſchaftsdirektor Dr. v. Winter-

r deutſchen omme erſt dann, nämlich der Wiederaufbanu fe l d-Berlin über „Brüning und Preußen.

forderte der Vortragende ine ne Se

er

gelegen ſind. Die Käufer, meiſt hieſige Land

vor der ſtagtlichen Prüfungskommiſſion, be
und Schulrat

rei
Gewe

Cochſted
nicht aufs
Strohdiem
jemand an
Landjäger
nahm und
Munition
einige Ha
ſtehenden
hier wurd

Die S

Goth
Sprengka
Paul Leil
Hand und
wollte ſei
nahm zu
einen ihn
auf dem T
Es war e
dierte. 2
Finger a
den. Auc
aufhalten
bechers er

Straß

Tanch
ſammlun
Einrichtu
dienſtes
ſoll alle
Gemeind
unnütze
ſoll die
durch der
Jahre g
willigte
material.
haltern

Möhr
Wurſtdie
gelang e
wurde er
tappt, al
Leckerbiſf
das Kück
drch von
zurückger
aber die
verſuchte

Nun en
bis es ſ
bei dem
machen.

Herc

Leipz
den Sta
tige, bei
Kranken
für 1932,

Mag
ſter,
Pinnier-
1. Febru

Jat

(21. F
Der

aus ein
Erkenne

Auch
frendig

ihr die
„Noc

Heim!“
„Ach

Wochen
Schlag
teichter
noch eir

in die
Voggtr
Erinne
Wenn
einſt m

gangen
um me



Gewehre im Strohdiemen.
Cochſtedt. Wilddiebe hatten, um im Ort

nicht aufzufallen, ihre Gewehre in einem
Strohdiemen verſteckt. Dieſes Verſteck hatte
jemand ausfindig gemacht und teilte es dem
Landjäger mit, der ſofort eine Suche vor-
nahm und drei Gewehre und eine Büchſe
Munition zutage förderte. Man hat ferner
einige Hausſuchungen bei den in Verdacht
ſtehenden Wilddieben vorgenommen. Auch
hier wurden noch fünf Gewehre gefunden.

Die Sprengkapſel
als Pfeifenräumer.

Gotha. Durch die Exploſion einer
Sprengkapſel wurde der 31 Jahre alte Gießer
Paul Leihbecher in ſeiner Wohnung an der
Hand und am Leib ſchwer verletzt. Leihbecher
wollte ſeine Tabakpfeife reinigen und ent
nahm zu dieſem Zwecke einem Nagelkaſten
einen ihm unbekannten Gegenſtand, den er
auf dem Tiſch mit Hammerſchlägen bearbeitete.
Es war eine Sprengkapſel, die plötzlich explo-
dierte. Dem Verunglückten mußten vier
Finger an der linken Hand amputiert wer-
den. Auch das in der Nähe des Vaters ſich
auſhaltende dreijährige Töchterchen Leih-
bechers erlitt Verletzungen.

Straßenbau durch freiwilligen
Arbeitsdienſt.

Tanchlitz. In der letzten Gemeindever-
ſammlung wurde einſtimmig ein Antrag auf
Einrichtung eines freiwilligen Arbeits-
dienſtes angenommen. Der Arbeitsdienſt
ſoll alle dieijenigen Arbeiten innerhalb der
Gemeinde verrichten, durch die andernfalls
unnütze Koſten verurſacht würden. Zunächſt
ſoll die Dorfſtraße inſtandgeſetzt werden, die
durch den Bau der Waſſerleitung im vorigen
Jahre gelitten hat. Der Gemeinderat be-
willigte die Anſchaffung von Straßen-
material. Das Anfahren wird von Geſchirr-
haltern unentgeltlich beſorgt.

„Tauziehen!“
Möhra. Hier wurde ſeit einiger Zeit ein

Wurſtdieb von den Einwohnern verfolgt, doch
gelang es bisher nicht, ihn zu ſtellen. Jetzt
wurde er in einem Bauernhaus dabei er-
tappt, als er ſich in der Küche an allerlei
Leckerbiſſen machen wollte. Er verſuchte, durch
das Küchenfenſter zu entkommen, wurde je-
drch von den Bauersleuten an den Beinen
zurückgezogen. Vor dem Fenſter ſtanden
aber die Helfershelfer des Wurſtdiebes und
verſuchten, ihn ins Freie herauszuziehen.
Nun entſtand ein regelrechtes „Tauziehen“,
bis es ſchließlich gelang, den Dieb, der ſich
bei dem Ziehen nicht wohl fühlte, dingfeſt zu
machen.

Herabſetzung der Gebühren in
den Krankenhäuſern.

Leipzig. Der Rat der Stadt Leipzig teilt
den Stadtverordneten mit, daß er beabſich-
tige, bei einem Zuſchußbedarf der ſtädtiſchen
Krankenanſtalten von 1,870 Millionen RM.
für 1932, die Verpflegungskoſten zu ſenken.

(Oberſtlentnant För-fter, der Kommandeur des Magdeburger
Pipnier-Bataillons, iſt mit Wirkung vom
1. Februar zum Oberſt befördert worden.

Magdeburg.

Merſe
cc-„zàzè; r

Am 29. November vorigen Jahres hatte
ger Kreiſes, ſeinen Jungknecht Kurt D. be
auftragt, eine Fuhre jenes köſtlichen Stof-
fes“ aufs Feld zu fahren, der in der Land-
wirtſchaft die größte Wertſchätzung findet
aber freilich in einer anderen Umgebung
weniger in gutem Geruche ſteht. Der Be-
ſitzer ſelbſt folgte dem Wagen in kurzer Ent-
fernung. Auf einmal blieben Knecht, Pferde
und Wagen ſtehen. „Warum wird nicht wei-
ter gefahren fragte Herr G. und wunderte
ſich über das ängſtliche Geſicht, das der Jung-
knecht machte. Der wies auf einen vor ihm
fahrenden Wagen und erwiderte:

„Jch getraue mich nicht, der will mich tot
ſchlagen!“

Aber Herr G. hatte nichts von Todesbe-
drohung durch den vor ihnen fahrenden Wa-
genlenker gehört, der auf ein angrenzendes
Feld fuhr und dort anhielt. Eine kurze
Strecke fuhr Kurt D., der Junaknecht, noch
hinterher auf dem Wege, als er jedoch ſah,
daß ſich ſein vermeintlicher Widerſacher den
Rock auszog, ließ er Wagen, Pferde, und ſei
nen Dienſtgeber ſtehen, ergriff mit bemer-
kenswerter Geſchwindigkeit das Haſenpanier
und rannte zurück ins Dorf. War aber dann
ſo umſichtig, daß er einen anderen Knecht
hinausſandte, dem Herrn G. zu Hilfe, ſo daß
die zur Erzielung einer guten Ernte unbe-
dingte Anreicherung des Bodens durch Ver-
teilung der Dungſtoffe auf dem Felde abſicht-
gemäß vorgenommen werden konnte.

Wir würden hier nicht Gelegenheit haben
die Menſchheitsgeſchichte mit einem Bericht
über dieſe aufſehenerregenden Vorkommniſſe
zu vervollſtändigen, wenn das Schlußkapitel
ſich nicht vor Gericht, vor dem Merſeburger
Amtsgericht, abgeſpielt hätte. Hier hatten

burger Tagebrati (Kreisvlatt)

nern e s
Haſenfufß auf der Flucht.

Direkt vom Miſtwagen weg ab durch die Mitte.
ſich der Maurer Kurt Sch. ſowie der SchEh-
macher Kurt A. dieſer Vorname ſcheint ſich
beſonderer Beliebtheit in der Gemeinde L.
zu erfreuen, wie auch der Vorname Kurt des
Jungknechtes D. vermuten läßt

gegen eine Anklage wegen Nötigung und
Bedrohung mit Totſchlag zu verantworten.
Zunächſt gegenüber den vielen unerfreuli-

chen Erſcheinungen auf dem Gebiete der Ar-
beitsloſigkeit im Hinweis auf die Tatſache,
daß die beiden, auch noch jungen Handwerks-
geſellen Sch. und A., ſtatt untätig in den Tag
hineinzuleben, weil ſie in ihrem Beruf keine
Beſchäftigung fanden, ſich lieber als Arbeiter
bei Landwirten des Ortes verdingt, hatten.
Allein warum die Angſt des jungen D., wa-
rum die Anklage gegen Sch. und A.?

Die Eltern des Kurt A. und des Kurt D.
ſind miteinander aufs ärgſte verfeindet und
die Kinder haben dieſe Feindſchaft ehrenhal-
ber übernommen. Sie ſcheint ſo heftig zu
ſein, daß der junge D. ſich in ſteter Furcht
auch vor dem jungen A. befindet. Nach ihm
ſoll A. einen Knüppel drohend gegen D. ge-
ſchwungen und Sch., der ſich ebenfalls mit A.
auf dem Felde befand, ſoll zu A. geſagt
haben: Laß ihn doch gehen, am Abend krie-
gen wir ihn ſchon! Deshalb iſt D. ausge-
rückt. Gutsbeſitzer G. hat nichts von einem
Knüppel geſehen und Todesdrohungen hat er
ebenſowenig gehört.

Die beiden Angeklagten beſtritten, daß ſie
ſolche mörsrriſchen Abſichten gehabt hätten.

Das Gericht war auch nicht davon überzeugt
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Nachbarſtadt Halle.

Menkonag Moſers Nachfolger
„Rotes Proviantamt“ wieder einmal

verſteigert.
Das Zentralgebäude des Allgemeinen Kon-

ſumvereins Halle, der nach langem, erbitter
ten Streit zwiſchen KPD. und Sozialdemo-
kraten um die Herrſchaft bankerott ging,
iſt ſchon wieder einmal verſteigert worden.
Doch die Kommuniſten wollen das „Rote
Proviantamt“ nicht verlaſſen. Das erſte Mal
hatte eine Schweizerin Mentona Moſer
über eine halbe Million geboten und gegen
10 Prozent Anzahlung auch den Zuſchlag
bekommen. Da ſie aber den Reſt des Geldes
nicht aufbringen konnte, wurde eine neue
Verſteigerung notwendig. Diesmal erſchien
nun als lebhafter Bieter neben der Kreis-
bank des Saalkreiſes eine „G. m. b. H. Kon-
ſumbrotfabrik“. Die Tinte, mit der
dieſe Geſellſchaft in das amtliche Regiſter
eingetragen wurde, ſei noch naß, erklärte
einer der Beteiligten: die famoſe GmbH. iſt
nämlich erſt am Vortage gegründet worden.
Einziger Geſellſchafter iſt ein Mann, der
bis zum Tage vorher noch Schloſſer war
und jetzt zum „Geſchäftsführer“ avancierte,
Sein Name iſt Reichardt, er iſt als
führender Kommuniſt bekannt. Gegen ein
Gebot von 409 000 M. und Erlegung von
10 Prozent der Kaufſumme erhielt er den
Zuſchlag. Der Reſt muß innerhalb 14 Tagen
erledigt werden, andernfalls verfällt die An
zahlung und eine neue Verſteigerung
wird notwendig. Zweifellos ſteht hinter Rei-
chardt die KPD. Der als Zwangsverwalter
eingeſetzte Wehagdirektor Schaumburg
von der SPD. wurde auf einen kommuniſti-
ſchen Antrag ſeines Amtes enthoben.

daß die Geſpenſterfurcht des jungen D. im
vorliegenden Falle berechtigt geweſen wäre,
und ſprach darum beide Angeklagte frei.

.—„»—=AÜÜGÖ.
Zum Gedächtnis an den

Königl. Amtsrat Carl Wentzel.
Salzmünde. Zum 25. Male jährt ſich heute

der Tag, an dem der Königl. Amtsrat Fried-
rich Philipp Carl Ludwig Wentzel im
Alter von 63 Jahren einem Schlaganfall er
lag. Jn ihm verlor die Familie Wentzel
einen treuen Hüter ihrer jahrhundertealten
Tradition. Als Achter in der Geſchlechter-
reihe, die ſeit den Verheerungen des Dreißig-
jährigen Krieges mit zähem Bauernwillen
aus der deutſchen Ackerſcholle Nahrung und
Wohlſtand für das Volk ſchuf, weitete er die
Bedeutung der Wentzelſchen Betriebe für das
mitteldeutſche Wirtſchaftsleben aus und
pflanzte in das Herz ſeines Sohnes das Ver-
antwortungs- und Pflichtbewußtſein, aus dem
allein das Wirken der Einzelperſönlichkeit
zum Dienſt an der Geſamtheit erblüht.

Schwere und ernſte Jahre hatte der Ver-
ewigte durchzumachen, als die „Caprivi-Zeit“
der deutſchen Landwirtſchaft zu einer ähu-
lichen Gefahr wurde wie die Nachkriegszeit;
aber er hat trotz aller Mißernten und Rück-
ſchläge ſeine Unternehmungen zu fördern ge-
wußt, ſo daß er bei ſeinem unerwarteten
Heimgange ſeinen Kindern ein gefeſtigtes
Erbe hinterlaſſen konnte. Durch das Siech-
tum und den frühen Tod ſeiner erſten, innig
geliebten Gattin ward er von leidvollen An-
fechtungen heimgeſucht, doch ſein ſtarker
Lebenswille ließ ihn nach Jahren der Ein

ſamkeit auch von dieſem Dunkel ſeiner Tage
heilſamen Abſtand finden.

Nichts vermag den hohen Wert ſeiner
eölen Perſönlichkeit treffender zu kennzeich-
nen als die Worte des Chroniſten, die von

dankbarer Verehrung für den Dahingeſchie-
denen zeugen, uns Heutigen aber eine Mah-
nung ſein mögen zur Achtung vor der Ge-
ſchichte unſerer Heimat und den Perſönlich-
keiten, die ſie geformt haben: „Friedrich
Philipp Carl Ludwig war eine ſtarke Per-
ſönlichkeit, voll unermüdlichen Fleißes, ſtreng
gegen ſich und andere. Was er als recht er-
kannt hatte, davon ließ er ſich durch keine
Gründe wieder abbringen. Seinem Hauſe
und ſeinen Angeſtellten war er ein Beiſpiel
von Pflichttreue und Arbeitskraft. Früh der
erſte im Haus, göunte er ſich ſein Leben lang
weder Ruhe noch Raſt, immer darauf be-
dacht, das Anſehen ſeines Hauſes zu wahren
und ſeinen Kindern den Lebensweg zu ebnen.
So war er trotz ſeiner ſcheinbaren Strenge
der liebevollſte Gatte und Vater, der treueſte
und uneigennützigſte Freund der Seinen.
Jn ſeiner Auffaſſung und in ſeinem Wirken
war er das Vorbild eines echten deutſchen
Mannes und eines warmherzigen und über
zeugten Patrioten. Sein Leben liegt klar
und rein und nachahmenswert vor allen, die
ihm naheſtanden. Denn in ihm war alles
wahr und echt und edel. So lebt er in der
dankbaren und nie verlöſchenden Erinne-
rung der Seinen.“

Das Andenken an ihn wird auch unter
den Angeſtellten und Arbeitern der Wentzel
ſchen Betriebe, im Mansfelder Lande und
in der Geſchichte unſerer Heimatprovinz fort

Deſſau. (Einbruch in eine Schule.
In der hieſigen Heideſchule wurde in einer
der letzten Nächte eingebrochen. Es wurden
Heſte zerriſſen und Tinte verſchüttet.

1000 Mark Abfindung für
Bergleute.

Staßfurt. Die Lage auf dem Arbeitsmarkt
wird immer ſchlimmer. Jetzt hat die Ent-
wicklung hier zu Erſcheinungen geführt, die
einzigartig ſein dürften. Durch die Ver-
dienſtverhältniſſe infolge Kurzarbeit und
Feierſchichten auf den hieſigen Schächten
haben ſich jetzt mehrere Bergleute veranlaßt
geſehen, ſich ihre Abfindung zahlen zu laſſen,
die im Einzelfall annähernd 1000 Mark be-
trägt. Damit ſcheiden die Betreffenden voll-
ſtändig aus ihrem Arbeitsverhältnis aus.
Man zieht dieſe einmalige Abfindungszah-
lung alſo einer weiteren Beſchäftigung vor,
von der man ſich infolge immer häufiger
werdender Feierſchichten offenbar keine loh-
nenden Verdienſtmöglichkeiten mehr ver
ſpricht. Jn welcher Weiſe der Arbeitsmarkt
hierdurch beeinträchtigt wird, kann noch nicht
geſagt werden.
Todesſturz in den Waſſchkeſſel.

Holzweißig. Jm Ortsteil Zöckeritz fiel der
neun Jahre alte Sohn des Gaſtwirts Schulz,
als die Eltern gerade abweſend waren, in den
mit heißem Waſſer gefüllten Waſchkeſſel. Der
Knabe erlitt am ganzen Körper ſo ſchwere
Brandwunden, daß er trotz ärztlicher Hilfe
bald darauf ſtarb.

Amesdorf. Jnfolge des milden Wetters
konnte auf dem Freigut mit der Frühfahrs-
beſtellung begonnen werden. Auch die Do
mänen Osmarsleben und Güſten haben mit
der Frühjahrsbeſtellung begonnen.
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Jakob Voggtreuter
Roman aus den bayeriſchen Bergen von

Hans Ernſt.
(21. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Der Fremde hob den Kopf, als erwache er

aus einem Traum, dann glitt die Freude des
Erkennens über ſein Geſicht.

Auch Jackl hatte ihn jetzt erkannt und
frendig ſtreckte er ſeine Hand über den Tiſch
hin.

„Grüß dich Gott, Fritz!
denn

„Dank ſchön, Jackl, ich bin zufrieden! Uns
dir? Du biſt ſchon verheiratet?“ fragte er,
einen Blick auf Jula werfend, während er
ihr die Hand reichte.

„Noch net! Jch brauch erſt
Heim!“ entgegnete Jackl bitter.

„Ach ſp, ja ich hab es geleſen im
Wochenblatt. Armer Freund, dich trifft auch
Schlag auf Schlag. Aber du kannſt die Schläg
ieichter ertragen, du haſt ja an deiner Jula
noch einen Halt. Mir aber hat 's Leben auch
den geraubt.“

Schweigend
Tiſchplatte.

„Schau, Jackl!“ hub Fritz wieder an, nach-
dem die Kellnerin das Bier gebracht hatte.

„Jch hab mich verſetzen laſſen, weil ich's
dort nicht ausgehalten hab, wo mir ſo großes
Leid widerfuhr. Oft wenn ich des Abends

Wie geht's dir

wieder a

ſtarrten alle örei auf die

einigermaßen die Ruhe gefunden, aber ver-
narbt iſt die Wunde noch nicht. Sie wird
auch nie vernarben!“

Wehmütig blickten dabei ſeine Augen über
die beiden hinweg, als möchten ſie etwas
Unerreichbares ſuchen.

Joackl legte ſeine Hand auf Fritzens Schul
ter. „Tröſt' dich mit mir!“ ſagte er warm.
„Schau, auch mit mir is 's Leb'n grauſam
umgeſprungen, aber ich hab's überwund'n,
und auch du wirſt es noch.“

Hart lachte Fritz auf. „Glücklich der, der
vergeſſen kann. Jch kann's aber nicht.“

Jackl war froh, als ſich Fritz nach einer
Weile verabſchiedete. Eine beſſere Stimmung
wäre doch nicht aufgekommen.

Der Mond ſchien hell auf des Buchbergers
Haus. Jula lag im Bett und träumte mit
offenen Augen. Wie ſchön doch der Tag heut
war; das Dahinfliegen über die weiße Flur,
das Köpfchen an die Bruſt des geliebten
Mannes geſchmiegt. Wie eine Fahrt ins
Paradies war es ihr vorgekommen. Gemein-
ſam hatten ſie in den Läden ihre Einkäufe
gemacht. Oh, es war ſchön, ſo wunderſchön.

Jula beugte fich aus dem Fenſter hinaus,
um auf die Voggtreuterhöhe zu ſchauen, wo-
her ein ſchwaches Licht blickte, aus Jackls
Zimmer.

Ob er jetzt wohl auch an ſie dachte, Hatte
er ſie auch ſo lieb, wie ſie ihn?

Langſam führte ſie die Hand an die Lip-
pen und ſandte ihm einen Guk-Nachtkuß hin.
auf. Dann barg ſie ſich wieder wohlig in den
Kiſſen, und zog die Decke ſoweit hinauf, daß

in die Nacht hinausſtarrte, hinauf zur
Voggtreuterhöh, da kam all das Leid und die
Erinnerung mit aller Gewalt über mich.
Wenn ich im Herbſt auf Wegen ging, die ich
einſt mit Liesl gegangen war, da merkte ich
es am deutlichſten, wie unglücklich ich war.
Eins ſtand bei mir feſt: Fort, nur fort von
dem Orte einſtigen Glücks. Jch mußte andere
Menſchen ſehen, die mich nimmer an die Ver-
gangenheit erinnerten. Und darum bat ich
um meine Verſetzung. Weniaſtens hab' ich

nur die Naſenſpitze hervorguckte.
21. Kapitel.

Es war um die vierte Nachmittagsſtunde
des Heiligen Abends, als Jackl mit den
Skiern durch den Wald kam. Am Waldrand
hielt er einen Augenblick und ſah ſinnend
über die Landſchaft.

Unter ihm lag das kleine Zuhänschen,
aus deſſen Kammin der Rauch ſich emporzog
zum dämmernden Himmel.

Rinagsumher lantloſe Stille. Jn trägem

Flug ſtrebten ein paar Raben dem Walde zu.
Jackl hob den Kopf und ſah ihnen nach, bis
ſie ſich in der ſinkenden Dämmerung ver-
loren. Dann ſtarrte er wieder vor ſich hin.

Dunkler wurde es um ihn her; unten im
Zuhaus brannten ſchon die Lichter. Vom
Tal her klang der Schall der Abendglocken
feierlich hinein in die geweihte Nacht. Lang-
ſam glitt er dann auf das Haus zu, ſtellte
die Skier an die Schuppenwand und trat in
das kleine Stübchen.

„Js der Chriſtbaum ſcho' herg'richt?“
fragte er die eben den Tiſch deckende Resl.

„Ja, 's alles hergericht!“
„Du, Resl! 's is a trauriges Weihnacht'n

er, geltResl ſetzte ſich zu Jackl auf das Sofa.
„Ja, Bub!“ ſagte ſie; „'s is wohl net ſo

ſchön heuer wia ſonſt, aber du wirſt doch dei
Freud hab'n dran, 's Chriſtkindl hat ſchon an
dich auch denkt und dir was bracht, was dich
recht freun wird.“

Jackl ſtreichelte den
Alten.

„Hab mirs ſcho denkt, daß d' an mich denkt
ßaſt, du gute Seel'. Bin froh, daß ich dich
hab, ich will dirs aber auch lohnen.“

„Schon recht, ſchon recht,“ wehrte die treue
Magd ab. „Aber ſetzt geh nüber in dei Kam-
merl und ſchau dei Chriſtkindl an, da wirſt
ſchaun, Bub, ich glaub, ſo haſt dich noch nig
g'freut.“

grauen Scheitel der

Jackl lachte. „JFetzt du machſt mich ſcho
wirkli neugierig, muß ich aber ſcho gleich
nachſchaun.“

„Ja, geh nur!“ Als ſich die Tür hinter
Jackl ſchloß, glitt ein Lächeln über das gut-
mütige Geſicht der Alten.

O ſei Chriſtkindl„Ob's ihn
wird

Jackl öffnete die Tür und trat in ſeine
Kammer. Auf dem Tiſch ſtand der geſchmückte
Tannenbaum, unter ihm lagen ausgebreitet
für die Dienſtboten die Geſchenke. Und hin-
ter dem Baum ſtand ſein Chriſtkindl.

wohl freuen

Jackl traute ſeinen Augen kaum, dann ein
Jubelruf „Jula!“Wie von Sinnen riß er das Mädchen an
ſich und bedeckte ihr glühendes Geſicht mit
Küſſen.

Leiſe war Resl eingetreten und betrachtete
vergnügt das ſchöne Paar. Als Jula ſie ge-
wahrkte, wollte ſie ſich verlegen [osmachen.

Jackl aber lachte: „Geh, Jula, es is bloß
die Resl vor er brauchſt dich net
ſchenieren!“ Und wieder küßte er ihre roten
Lippen in nunerſättlichem Durſt.

Nach und nach kamen die auderen Dienſt-
boten herein. Jackl ſtellte Jula kurzerhand
als zukünftige Bäuerin vor, dann verteilte
er die Geſchenke. Jula ſteckte er vor allen
Augen ein goldenes Ringlein mit einem
glühroten Rubin an den Finger.

Seppl ſtieß einen Juchſchrei aus, als er
neben anderem auch eine ſchöne Adlerfeder
bekam.

„Herrgott, is die Feder Ihö, a ſcho wunz
derſchö. Bauer, du biſt a guter Kerl!“

„Wenns dir nur g'fallt, Sepperl,“ ſagte
Jackl. „Aber bedank'n mußt dich dafür bei
der Jula, die hats nämlich ausg'ſucht!“

„Ah na!“ tat Sepperl verwundert. td' net ſagſt!“ Umſtändlich wiſchte er ſich die
Hand an der Hoſe ab und ſtreckte ſie dann
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Julag hin. „J' dank ſchö für dös Federl,
zünftige Bäuerin!“

„Zukünftige heißts,“ belehrte ihn der
Oberknecht.

„Laß nur gut ſein,“ lachte Jula und ſuhr
dem Buben über die Kreutzerſchneckerk.

Nach dem Eſſen gab es heute Wein, echten
Tirolerwein. Unter Sepperls Feiertagsbut,
auf dem ſchon die neue Feder prangte, be
gann der ſchwere Wein ſchon zu rumoren.

Jmmer geſprächiger wurde ihm ſeine
Zunge. Unverwandt guckte er auf Jula.
Plötzlich ſah er ſie doppelt. Er kicherte luſtig:
„Die zukünftige Bän Bäuerin hat

huppla hat zwei Köpf.“
„Bua, mach daß d' in dei Bett kimmſt,“

ſagte der Altknecht.

e.



t Als S P
(Nachdruck verboten.)

e, Paramoſchin, komm doch mal re iſt los Mit Quartier und er
pflegung ſeid ihr zufrieden Was erzählt
ihr mir denn da?“ Er iſt ſichtlich verlegen.

n meiner Gegenwart ſoll er jetzt dem roten
irektor ſagen, daß Kohlſuppe ohne Fett für

einen Schwerarbeiter keine Ernährung und
nackter Fußboden keine Schlafſtelle iſt? Er
iſt doch Moskauer, heller Junge; er wird
den Teufel tun und ſich die Schnauze ver
brennen.

Allein ich laſſe nicht locker, er muß heraus
e der Sprache. Sichtlich ſchwer wird es

m. n
Siehſt du, Genoſſe Jakuſchew“, erklärt er

ſchließlich dem Dirxektor, „den ganzen Ta
arbeiteſt du ſchwer und dann keine Matratze
Alle Knochen tun weh. Und Tabak gibt es
auch nicht.“ Das Geſpräch iſt dem roten
Dixektor peinlich.

„Wo iſt euer Quartier? KarlLiebknecht-
Straße? Jhr werdet alles bekommen.“

Nach drei Tagen kommen meine Flechter
und begehren endgiltig ihre Abrechnung.
Ein „Papierchen“ haben ſte bekommen: An-

(2. Fortſetzung.)

weiſung auf ein Paket Machorka-Tabak.
Aber ſonſt nichts.

Jch ziehe wieder zum roten Direktor.
Aber Matratzen bekommen ſie doch nicht. Sie
blieben, mußten bleiben. Wie ſie der rote
Direktor „beruhigt“ hat, weiß ich nicht.

E2“
der düſterſten Kapitel. Sie lagen bei uns,
Männer, Weiber und Kinder, in großen
Baracken, die für achtundachtzig Schläfer
r waren, aber meiſt mehr als hun
dert aufnehmen mußten. Auf Hol pritſchen;

as Kopfkiſſen erſetzte ein ſchräges Brett, von
atratzen oder Strohſäcken keine Rede. Auch

Decken wurden nicht r Zudeckten ſich
die Leute mit ihrem Mantel pder gar nicht,
an war nicht zu denken. Monate-
lang blieben die Leute Tag und Nacht in
ihren Kleidern. Dabei Doppelfenſter, die
nicht zu öffnen waren, ohne Luftklappen
vergebliches Bemühen, die Atmoſphäre ſchil-
dern zu wollen, die in dieſen Arbeiterquartie-
ren herrſchen mußte. Und gereinigt wurden
dieſe Baracken nie. Jn einer ließ der Direk-
tor in einem Verſchlag Kartoffeln einlagern,
die erfroren ankamen, auftauten und in
Gärung übergingen. Wie Menſchen in dieſer
erfre nicht erſtickten, blieb mir ein

tſel.
Jmmer wieder ſprach ich über dieſe

ſchlechtweg jammervollen Zuſtände mit dem
roten Direktor. Was ſollte er machen Er
war ein durchaus einſichtiger Menſch, vom
beſten Wollen beſeelt. Ja, ſagte er, man
ſollte wirklich Matratzen machen! Er ſchrieb
ſich auch die Finger wund. Aber kein Mate-
rial war zu erlangen. Stoff fehlte, alles
fehlte. Alles blieb beim alten. Fch konnte
nur den Kopf ſchütteln: Daß Menſchen das
ertragen! Und ſo ruhig ertragen! Kein
deutſcher Arbeiter würde das hinnehmen.

Klubs und 5peiſehäuſer, Fabrikküchen.
Dreierlei beſitzt heute jedes kleinſte Neſt

in Rußland: Kino, Radio und ſeinen „Klub“.
Der Klub ſoll die geſchloſſenen Kirchen und
Kneipen erſetzen. Dem Arbeiter ſoll er in
den Freiſtunden Gelegenheit zu Spiel, Ge-
ſelligkeit und Weiterbildung geben. Jedes
Werk, jede Fabrik, jede Bauſtelle hat ſo einen
Klub. Radio iſt dort, Zeitungen liegen auf,
Propagandaſchriften, eine Sowfekbücherei.
Kein Alkohol wird in dieſen Arbeiterklubs
verabreicht; größere Klubs haben ſogar ihr
eigenes Kind.

In den Städten haben die Klubs vielfach
prächtige Bauten inne. Sie ſind ein Stolz
des Spowjetſtaats. Jn Swerdlowſk war ich
oft in einem dieſer Paläſte, der ſicher allen
ausländiſchen Miſſtonen gut bekannt iſt. Es
iſt der „DjelowoiKlub“. Ein wirklich ſtatt
liches Gebäude, mit großen Konferenz und
Verſammlungsräumen; und im Keller ein
Reſtaurationsbetrieb, in dem man gut ißt.
Und ich war wohl zehnmal dort nicht
minder gut trinkt. Nicht Bier allein, auch
ausgezeichnete kaukaſiſche Weine,

Nun wird der Leſer vielleicht einen
Widerſpruch wittern, weil vorhin geſagt
wurde, in den Arbeiterklubs gäbe es keinen
Alkohol. Zwar iſt der DijelowoiKlub, zu
deutſch Klub der Schaffenden, ſelbſtverſtänd-
lich auch ein Arbeiterklub. Aber praktiſch iſt
er durchaus arbeiterfrei. Zum Betreten des
Klubs bedarf es eines Ausweiſes. Und der
iſt. natürlich der Sowjetbourgeoiſie, den
Bürgern erſter Klaſſe, vorbehalten. Den
Herrſchaften, die in der Eiſenbahn „weiche
Klaſſe“ fahren. Nie habe ich in dieſem Klub
der Schaſſenden einen wirklichen Handarbei-
ter geſehen. Der fehlende Kragen und die
mangelhafte äußere Aufmachung verwehren
ouch im Sowjetſtaat dem handarbeitenden

*„J! Na, ich kann net ins Bett geh ich
muß heut mit'm Annerl in d' Mett'n geh!
Gelt. Annerl, dös is ſcho lang ausg'macht
daß wir mitnand in d' Mett'n gehn!“

Annerl war die jüngſte der Mägde, ein
luſtiges Bauernmädl, die Seppi ſchon lang
heimlich gern hatte.

„No! Was is denn? Du ſchauſt mich fa
gar nimmer an,“ lallte Seppl mit ſchwerer
Zunge.
Mit an Rauſchigen red ich nix!“ lautete

die Antwort des Mädels.
„Du! Tu mich fei net beleidtg'n, ſonſt

kannſt dir an andern Breidigam ſuacha.“
„Seppl, geh in dei Bett!“ mahnte zum

Pveitenmal der Oberknecht.
„Was er nur allweil mit ſeim Bett hat!“

brauſte Seppl auf. „Vergunſt mir leicht dös
Tröpferl Wein net, du Neidhammel du
Weiter kam er nicht, denn der Knecht hatte
ihn auf die Arme genommen und trotz ſeines
Schreiens und Zappelns hinauf ins Bett ge
tragen.

Langſam und ſacht fie'en indeſſen draußen
wieder Flocken um Flocken; und durch dieſen
flatternden Wirrwarr tönten um Mitternacht
die Glocken vom Kirchlein, die zur Mette
riefen.

Um dieſe Zeit wurde es in den Bergen
lebendig. Aus allen Richtungen her wateten
durch den tiefen Schnee mit flackernden Pech.
fackeln die Bergbewohner dem Dorfe zu, um
in mitternächtlicher Stunde Gottes Wort zu
lauſchen.

Auch auf dem Voggtreuterhof war alles
bis auf die alte Resl, die haushüten mußte,
aufgebrochen.

21. Kapitel.
Längſt war die Strenge des Winters ver-

geſſen, nur auf den höchſten Gipfeln lagerte
noch Schnee und Eis,

Wie ein träumendes Wunder ſtand der
Wald da mit ſeinen friſchen Trieben, die im
leichten Wind erzitterten. Und auf den
Almen erklangen ſchon wieder Jodler, ver

Proleten den Zugang zu den Gaſtſtätten der
„feinen Leute“, ſelbſt wenn er die Taſche
voller Geld hätte.

Nun, er hat ſie nicht.
Ort die Fabrikküche.

Ueberall, wo Bauten und Siedlungen
entſtehen, ſind die Fabrikküchen Gegenſtand
beſonderen architektoniſchen Ehrgeizes,

Auch ich glauhe, daß eine gute Mahlzeit
in architektoniſch ſchöner Umgebung noch
beſſer mundet als etwa in einem Stall. Aber
vor der Wahl, in der kleinſten Hütte ein
Schnitzel oder im größten Palaſt Kohlſuppe
zu eſſen, entſcheide ich mich fürchte ich
für das Schnitzel. Es mag in Moskau gewiß
Paradeküchen geben, die Auswahl, Abwechſ
lung oder ſogar ein Menit bieten. Die Be
richte der verſchtedenſten Kommiſſionen,
denen man ſolche Muſterbeiſpiele vorführte,
kenne ich. Mich aber führte mein Weg ab-
ſeits dieſer ſorgſam gepflegten Beſucher-
routen. Jch war dort, wo man arbeitet ind
keine fremden Miſſionen ſieht. Jch habe
über die Arbeiterernährung ein ganz ande-
res Bild bekommen.

Auch wir bauten auf unſerer Bauſtelle
eine große Speiſehalle. Gar nicht ſchön und
groß genug konnte ſie werden. Vier große
Keſſel. Das allerwichtigſfte aber war die
Platte zum Braten. Sie wurde tatſächlich
auch aufgeſtellt. Es war ein blutiger Hohn.
Nie haben die Koſtgänger dieſer Halle etwas
Gebratenes geſehen. Das Menü unſerer
Leute blieb auch hier Kohl- und Fiſchſuppe.
Einige Male freilich gab es Salzheringe.
So wie ſie aus der Lake kamen, wurden ſie
den Leuten vorgelegt. Zuerſt gab es wenig-
ſtens noch Löffel, einfache Holzlöffel ſelbſt-
verſtändlich. Aber die verſchwanden bald,

Und deshalb iſt ſein

Rinderherden.
Aber nicht nur die Natur hatte ſich er

neuert, ſondern auch auf der Voggtreuter-
höhe ſtand an Stelle des abgebrannten Hofeg
ein anderer. Dieſer aber hatte nicht mehr
das Ausſehen des früheren Er hatte ſich
gänzlich verändert und vergrößert. Mit ſeinen
Erkern und Türmen, mit den großen, weit-
löuſigen Wirtſchaftsgebäuden, die in einem
Dreieck um das Wohnhaus gebaut waren, ſah
er eher einem Rittergut als einem Bauerxn-
hof gleich.

Selbſt das Innere des Hofes war ge-
pflaſtert und an Stelle des alten Ziehbrun-
nengs ſtand ein ſteinerner, der mehr einem
Denkmal als einem Brunnen alich.

Die Bauern hatten die Köpfe geſchüttelt
über die wahnſinnige Bauereti, aber der alte
Voggtreuter ließ ſich durch nichts irre
machen. Er hörte nicht auf die Stimmen der
Warner und auch ſeines Sohnes nicht.

Seitdem er wieder aus dem Krankenhaus
entlaſſen war. ſchien er faſt wieder der alte
Jchmenſch geworden zu ſein Des öfteren gab
es während der Bauzeit zwiſchen Vater und
Sohn heftige Auftritte. Nur auf Pende!
I fte er. Was dieſer ſagte, war recht und
gut.

Auch die Umgebung hatte ſich etwas ver
ändert. Während früher gegen Tölz zu der
Wald jede Ausſicht verſchloß, konnte man
jetzt drüben auf der anderen Höhe ein Ge-
höft ſehen, den Himmelſteinerhof. Der ganze
Wald, der früher gegen dieſe Richtung hin ge
ſtanden war, hatte der Art und Säge weichen
müſſen.

Etwas abſeits vom Gehöft ſtand Jackl und
ſtnnend, faſt andächtig, ruhten ſeine Augen
auf dem weißen Gemäuer. Wie ſprühendes
Feuer flammten im Schein der wachſenden
Sonne die Fenſterſcheiben.

„Wie ſchön! Wie herrlich doch der Hof jetzt
j8!“ murmelte er. „Wenn nur grad die ver-
flixien Schuld'n net wär'n!“ Schwer atmen
fuhr er ſich mit der Hand über die Stirn und
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Die Unterbringung der Arbeiter iſt eins man ſetzte ſchließlich den Leuten die Näpfe
einfach ſo hin. Eg war auch feaichauitig:
dieſe Suppe konnte man wie Waſſer trinken.
In einer öffentlichen Verſammlung freilich
erklärte Genoſſe Markjefew, der Parteiſekre-
tär, eine ſo ſchöne Speiſehalle re es weit
und breit nicht. Er hatte gut reden. Er und

Miſcha iſt, mit anderen Bauern, bei den
Erdarbeiten beſchäftigt. Eines Morgens, als
ich in der Nähe bin, ruft er mich an: „Du,
Ingenieur, Kommuniſt?“

Als ich den Kopf ſchüttle, wird er plötzlich
geſprächig. Es muß heraus. Bald ſtehen
einige zwanzig Bauern um uns in Kreis,
lauſchen und nicken. Miſcha war in deutſcher
Kriegsgefangenſchaft. Nach der Revolution
kehrte er heim; unter dem bekannten Heer-
führer Blücher hat er in der Roten Armee
gekämpft. Die Zeit in Deutſchland iſt ihm
offenſichtlich eine angenehme Erinnerung.

„Jch gut Deutſch verſtehen“, ſagt er eifrig.
Und zum Beweis brüllt er lauthals übers
Feld: „Kaffegoller 'raus!“ und „Verdammte
Kerl!“ Mit dem „h“ hat es bei ihm ſeine
r die „Kaffeegoller“ ſind natürlich, Kaffee

oler“.
In der Kifel, bei einem deutſchen Bauern,

war er zuletzt. „Dort gutt!“ ruft Miſcha. Mit
der Fauſt haut er ſich auf die Stirn. „Jch
dummer Schwein! Warum zurück?“

Darüber kann ich ihm natürlich keine
Auskunft geben, aber in ſeiner Heimat war
er ſchließlich Kulak, wohlhabender Bauer a.tf
eigenem Grund und Boden.

Es preßt ihm das Herz ab, er muß es mir
ſagen. „Jch ſieben Pferd verſtehn?“ Mit
den Fingern hilft er nach. Dann eine große
Gebärde: „Nacht!“ flüſtert er und macht die
Bewegung des Reitens.

„Jch Tomſk. Verkaufen ſechs Pferd.
Saufen Wodka, ein Woch i domol“ und
nach Hauſe.

Eine Sturmflut wüſteſter ruſſiſcher
Schimpfworte beſchließt dies Epos. Die
anderen ſtehen finſter, nicken; ein paar ſehen
ſich um, ob wer zuhört. Aber niemand iſt da.

Klein und ſtechend werden Miſchas Augen.
„Wintowka!“ flüſtert er mir zu und ballt die
Fauſt. Wintowka heißt Flinte. Traurig
ſetzt er hinzu: „Ruſſiſche Bauer nit Win
towka. Alles kaputt.“ Fch ſuche ſeine Er-
bitterung durch Fragen abzulenken. „Aber
Miſcha“, ſage ich, „weshalb haſt du denn in
Tomſk deine Pferde verkauft

Doch jetzt kommt er nicht zu Wort. Gleich-
zeitig, faſt wie einen Stein, werfen mir
mehrere der Bauern das Wort entgegen:
„Kolchoſe“ Kollektive!

Jch nicke, beſchwichtige: „Ja, gewiß
aber das iſt doch freiwillig. Stalin ſelbſt
ſagt in einem Brief

Jch komme nicht zu Ende. „Du nix ver
ſtehen!“ ſchreien ſie mir entgegen. „Du
glauben Stalin Sie ſpucken aus bei
dem Namen. „Wir wiſſen beſſer.“

Zweckloſes Geſpräch. Gefährliches Ge-
ſpräch. Jch ging weiter.

Doch ein Erinnerungsbild meldet ſich da-
bei. Am alten Bahnhof von Swerdlowſk
war das, ein paar Wochen früher. Vor dem
Bahnhof auf dem Platz da, lagen ſie im

miſcht mit dem harmoniſchen Glockenſpiel der

Straßenſtaub. Zweihundert Menſchen wohl,

war jetzt Jackls Leben.
Am ſelben Abend ſaßen ſich Vater und

Sohn nach dem Eſſen in der guten Stube
gegenüber. Der Alte blätterte in einemStoß Papiere und ſchielte zuweilen mit zu
gekniffenen Augen auf den Sohn. Alles war
ſtill, nur das Kniſtern der Papiere hörte
man. Auf einmal ſprang der Alte auf und
ſchlug krachend mit der Fauſt auf den Tiſch.
„Zum Donnerx, die Schuld'n, die erdrück'n
mich noch!“

„Kanns net ändern!“ erwiderte Jackl.
„Weil d' net willſt!“ ſchrie der Alte

ihn an.
Jetzt fuhr auch Jackl auf und reckte ſich

„Komm mir net wieder mit dem net wolln.
Ich tu was ich kann, aber was du von mir
verlangſt, dös kann ich net!“

Voggtreuter fuhr ſich mit beiden Händen
durch die Haare. Nachdem er eine Weile im
Zimmer auf und abgeſchritten warx, blieb er
dicht vor Jackl ſtehen.

„Du willſt alſo wirkli dö Bettldirn zum
Weib nehma?“

„Ja! Was ich verſprich, halt ich auch!“
„Mit was willſt nacha unſre Schuld'n

zahl'n? Dös Dirndl hat doch nix als g
r Larv'n, mit dexs di damiſch g'macht

at.
„Sell is wahr, hab'n tuts nix. Aber dös

haſt vorher a ſcho g'wußt. Folgedeſſen
brauchſt mir auch keine Vorwürf macha!“ er-
widerte Jackl.
„Früher!“ ſchrie der Alte wieder. „Früher
hab'n ma koane Schuld'n am Haus g'habt, aber
jetzt erdrückens mich faſt. Am erſt'n Juli is
a Wechſfl auf fuchzigtauſend Mark fällig.“
Seine Stimme aing fetzt in ein erſticktes
Flehen über. „Bua, ſei g'ſcheit, heirat die
Pendl oder ich muß glaub'n, die Bettldirn js
dir mehr wert als dei alter Vatta, als
Hoamat und Hof!“

Sohn gerichtet.
Bittend und ſlehend waren ſeine Augen

ließ ſich ſchwer auf den Stuhl fallen

die anderen Edelkommuniſten, wie Herr
Fedoroff, hüteten ſich, in dieſer an zu
eſſen. Sie aßen ſtill und nunauffällig i
einem beſonderen Raum mit dem Koch
Bürger erſter Klaſſe.

Nur meine Arbeiter blieben auf dieſen
Schweineſtall von Speiſung angewieſen.
bin gewiß nicht verzärtelt, aber es kam einen

hart an, es mitanſehen zu müſſen, ohne es
öndern zu können. Mit einem Kommuni
ſten, einem Prachtkerl, unterhielt ich mich
lange darüber. Er nickte hitter. „Es
eine Gemeinheit“, ſagte er. „Alles war ſchon
ſo ſchön gedacht. Aber vom voberſten Chef bis
zum letzten Küchenmädchen betrügen ſie alle.
Und dem Arbeiter wird ein Schweinefreſſen
vorgeſetzt.“

Kulaken fürchten die GPA.!
Männer, Weiber und Kinder, alt und jung
Um ſie blitzten die Bajonette der Miliz, über
die man überall in Rußland ſtolpert. Jn
feder Fabrik, vor jeder größeren Maſchine
blitzt ſo ein aufgepflanztes Bajonett.

Jch frage meinen ruſſiſchen Begleiter. Der
zuckt die Achſeln. „Sie warten auf den Zug“,
ſagt er. „Kulaken man ödeportiert ſie.“

„Wohin?“ frage ich.
Er zuckt die Achſeln. „Fort“, murmelt er.

„Nach Archanglſk wohl, zum Eismeer,
irgendwohin, nordwärts fort

Die Leute kamen aus dem Süden. Ste
ſind unter die Sichel geraten, abgemäht vom
Heimatboden.

Wochenlang rollten in jenen Sommer
monaten des Jahres 1930 die langen Güter-
züge, vollgepfropft mit Bauernfamilien aus
dem Süden, Nacht um Nacht, durch Swerd
loſk, nordwärts dem Eismeer zu, wo ſie
krepieren können

Wie kommen dieſe Deportationen
ſtande? Wo es ſich nicht um Fälle akuter
Auflehnung handelt, muß die Dorfverſamm-
lung beſtimmen. Jn Werchne Turinſk war
zu meiner Zeit eine ſolche Verſammlung.
Noch ſiebzehn Familien waren damals
dem Dorf, die als frühere Beſitzende,
Bauern oder Handelslente, den neuen
Herren ein Dorn im Auge bleiben. Oder
vielleicht nicht einmal das. Der Druck auf
das Kulakentum als Klaſſe kommt von oben,
kommt von Moskau.

Was iſt ein Kulak? Ein Bauer, der ſoviel
Land beſitzt, daß er es nicht mehr mit eigener
Hand bearbeitet, ſondern auch Knechte und
Mägde beſchäſtigt, und der mehr als ein
Stück Großvieh im Stall hat. Jn Werchne
Turinſk gibt es ſolche Leute nicht mehr, hat

Der Verdacht iſt ſchon vernichtend. Wie
ſoll der arme Dorſſowjet ſich ſchützen? Ein
paar „Entkulakiſierungen“ müſſen zum min-
deſten gemeldet werden, irgendwer muß alſo
dran glauben.

Jch ſah den Vorſitzenden jenes Dorf
ſowjets: ein Bengel von Anfang zwanzig,
geſchniegelt und gebügelt, in Reitſtiefeln aus
weichem Glanzleder: den Schießprügel trug
er lang am Riemen über die Schulter.
Tieſer Jüngling wird ſeine Parteikarriere
ganz gewitz nicht durch eine „Fehlanzeige“
geſährden.

Und wer geht nun zu einer ſolchen Ver
ſammlung, die über das Schickſal der angeb
lichen Kulaken entſcheidet? Die Parteimit-
glieder ſelbſtverſtändlich aber das iſt nur
ein verſchwindend kleiner Prozentſatz der
Bevölkerung. Wer alſo ſonſt? Nun, wer
Feinde hat, denen er eins auswiſchen will
oder wer ſich beim Ortsſowfet lieb Kind
machen möchte. Werchne Turinſk iſt auf
etwa viertauſend Einwohner zu ſchätzen.
Wieviel Menſchen kamen zu einer Verſamm-
lung? Kaum ein paar hundert; oft ſind es
noch viel weniger. Bruchteile jedenfalls der
wirklichen Bevölkerung. (Fortſ. folgt.)

und ſtützte das Haupt in die Hände. Nach
einer Weile erhob er ſich mit einem Geſicht,
wie Kalk ſo weiß. Seine Bruſt hob und
ſenkte ſich ſchwer unter dem weißen Linnen-
bhemd. Endlich ſtieß er gequält hervor:

„Jch kann net, Vattal! Jch darf nett“
Dann ſtürmte er zur Tür hinaus.

„Verflucht! Verfluchtt“ brüllte der Alte
und warf einen Stuhl gegen die Tür, daß er
in Stücke zerſprang,.

Schweigend, die Stirn in tiefe Falten ge
zogen, trat Jackl unter die Haustür und
blickte hinaus über Berg und Wald. Feierlich
erklangen vom Dorf herauf die Abendglocken.

Wie ſchön doch ſo ein Frühlingsabend iſt.
Das Leben dagegen voll von Grauſamkeit

und Bitternis, Schattenſeiten und Abgründen.
„Könnte das Leben nicht auch ſo ruhig

und ſorglos ſein?“
Schwer ließ ſich Jackl auf die Hausbauk

fallen, den Kopf in den Händen vergrabend.
Ein Gedanke fagte den anderen, ſo daß er zu
keinem klaren Ueberlegen kam. Nur ein Satz,
ein einziger, kurzer Satz gellte ihm in den
Ohren: „Heirat die Pendl!“

Dieſe Hedwig, die er haßte aus den tief
ſten Gründen ſeiner Seele, an die ſollte er
ſich ketten ein ganzes Leben lang?

Seine große, glühende Herzensliebe ſollte
er hrausreißen und auf das große Glück, das
er ſich mit der Jula erhofft hatte, verzichten
und dafür an der Seite einer ungeliebten
Frau ein Leben leben, das ihn krank machen
mußte. Einen Weg voll Dornen und Diſteln
ſollte er wandeln. anſtett mit Jula über
Frühlingsblumen zu ſchreiten?

„Jch kann net, ich kann net!“ kam immer
wieder über ſeine Lippen.

Wie lange Jackl ſo geſeſſen hatte, wußte er
nicht, aber als er den Kopf hob, war der
ſetzte Dämmerſchein des Abends erloſchen
und eine ſternenklare Nocht lag über dem
Gehöft.

(For etzung folgt.
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Olumpiſche Winterſpiele
eröffnet.

Die erſte Goldmedaille für nSA.
Am Donnerstag vormittag (amerikaniſche Zeit)

wurden die 3. Olympiſchen Winterſpiele in Lake
Placid durch den Gouverneur des Staates Neuyork,
Rooſevelt, in feierlicher Weiſe eröffnet. Unmittelbar
nach der Eröffnungszeremonie begannen die Wett-
bewerbe mit dem Eisſchnellaufen über 500 Meter.

Erinnernngs-Medaille für die Olympia-
Kämpfer.

Jeder Teilnehmer an den Olympiſchen
Winterſpielen in Lake Placid erhält die hier

abgebildete Erinnerungs-Plakette.
c

Erſtmalig kam hier bei einer olympiſchen Konkurrenz
dieſer Art der in Amerika gebräuchliche Maſſenſtart
zur Anwendung.

Den verletzten deutſchen Bobfahrern geht es er
freulicherweiſe beſſer, nach den Ausſagen der Aerzte
befindet ſich keiner mehr in Lebensgefahr.

Start zur Deutſchlandfahrt.
Am Mittwoch erfolgte in Hamburg der Start zur

Standard-Deutſchlandfahrt einer Zuverläſſigkeits-
und Prüfungsfahrt, die unter der offiziellen Kon
trolle des Allgemeinen Deutſchen Automobilklubs
(ADAC.) ſteht. Die Deutſchlandfahrt iſt eine Er
gänzung der 30-Tagefahrt auf dem Nürburgring.
Sie wird ebenfalls wie jene von der DAPG. veran
ſtaltet, und zwar mit 18 Perſonen und Laſtwagen,
den gleichen ſerienmäßigen Fahrzeugen, die auch
ſchon auf dem Nürburgring gelaufen haben. Unter
den ungünſtigſten Witterungsverhältniſſen werden die
Wagen jetzt auf einer Rundfahrt durch ganz Deutſch
land den Einflüſſen der Landſtraße auf einer Fahrt

für Perſonen und Laſten iſt. Möge ſie ihr Haupt
ziel 100 proz. erreichen: Die Förderung der Deutſchen

Deutſche Skimeiſterſchaften.
Die Meldefriſt für vie am 12. bis 15. Februar in

Schreiberhau ſtattfindenden Deutſchen SkiMeiſter
ſchaften 1932 iſt um acht Tage verlängert worden.
Das vorliegende Teilmeldeergeebnis für die Deut
ſchen Ski-Meiſterſchaften verzeichnet bereits rund 150
Nennungen, von denen nicht weniger als 45 vom
Hauptverband Deutſcher Winterſportvereine in der
Tſchechoſlowakei abgegeben worden ſind. Der Schle
ſiſche Skiverband wird durch 40 Läufer vertreten ſein,
recht ſchwach iſt dagegen die Beteiligung der Bayern
und Thüringer, die nur je ſieben Läufer angemeldet
haben. Unter den Meldungen des Bayeriſchen Ski
Verbandes befindet ſich auch die des Titelverteidigers

ſtrecke von je ſiber 5000 Kilometer unterworfen. Auch
bei dieſer Zuverläſſigkeitsfahrt ſoll unterſucht wer

den, der Brennſtoff-, Oel- und Reifenverbrauch, die
Reparaturen (unter Feſtſtellung von Zeitaufwand

prüft werden uſw.
Auch dieſe Veranſtaltung ſoll zeigen, daß das

moderne Kraftfahrzeug das idegle Transporimittel

Handboll P.

Anläßlich des Entſcheidungsſpiels um die
Gruppenmeiſterſchaft zwiſchen 1885 und dem
Städt. Tp. 1861 Weißenfels beſteht am
Sonntag in Merſeburg ab 12 Uhr für ſämt-
liche Uebungsgebiete der DT. Spielverbot.
Am Nachmittag wird der ATV.-Platz das
Ziel der großen Merſeburger Turngemeinde
ſein. 1885 wird es recht ſchwer gemacht wer
den, die vhne Punktverluſt an der Spitze
liegenden Weißenfelſer aus dem Rennen zu
werfen. Sollte 1885 jede Gelegenheit im
Sturm ausnutzen, müßte es möglich ſein,
den Gaumeiſtertitel nach Merſeburg zu
bringen. Röſſen, MTV. und ATV. ruhen
Turn. Vag. trifft ſich anläßlich ihres 50fäh-
rigen Beſtehens mit dem hieſigen PSV. im
Freundſchaftsſpiel. Der Sieger dürfte auch

Die Bewerber zum 500 Meter-Lauf waren in drei
Vorläufe eingeteilt, aus denen nur die beiden Erſt
placierten in die Entſcheidung kamen. Unter atem-
loſer Spannung der Zuſchauer traten dann die ſechs
Beſten aus den Vorläufen zur Entſcheidung an. Die
erſte Goldmedaille der Olympiſchen Spiele 1932 galt
es zu erobern, denn im Gegenſatz zum internatio-
nalen Brauch werden die vier Olympiſchen Eisſchnell-

hier wohl kaum vorher feſtſtehen. Jn Groß

Frankleben um den erſten Platz der Ta-
belle. Hier wird es hart auf hart gehen, da
der Sieger an den Aufſtiegsſpielen zur Mei-
ſterklaſſe teilnimmt. Jn Halle ſetzt der
PTVWV. ſeine Pffichtſpiele fort, Gegner iſt
Tv. Diemitz. Jm Freundſchaftsſpiel emp-laufWettbewerbe nur einzeln, nicht im Geſamtergeb-

nis gewertet, Der erſte Olympiaſieg fiel an Amerika.
John Shea gewann in der glänzenden Zeit wen
43,4 Sekunden mit etwa fünf Meter Vorſprung gegen
den Norweger Evenſen.

Die deutſchen Bobfahrer bekommen
Erſatz.

Die durch die ſchweren Unfälle beim Training arg
zuſammengeſchmolzene deutſche Bobmannſchaft hat
in letzter Minute neue Erſatzleute bekommen, und
zwar vier in Amerika lebende Deutſche. Das amert-
kaniſche Komittee hat im Einverſtändnis mit allen
Bewerbern noch nachträglich die Meldungen der
Deutſchen W. v. Mumm, v. Bismarck, Baron Heſſert
und Block (ſämtlich Nenyork) angenommen, die mit
w. Mumm am Steuer die Beſatzung des zweiten
deutſchen Viererbobs bilden werden. Der Bob
Deutſchland I, der als einer der ausſichtsreichſten
Kandidaten gilt, ſtartet in der Beſetzung Kilian-
Garmiſch (Führer), Ludwig-Berlin, Dr. Mehlhorn
Dresden, Huber-Garmiſch (Bremſe). Großes Auf-
ſehen machte die Trainingsfahrt Kilians, der die
2350 Meter lange Strecke glatt in der fabelhaſten
Zeit von 2:01 bewältigte. Es war dies die bisher
beſte Trainingszeit, die jedoch wenig ſpäter von dem
Amorikaner Billy Fiske mit nur 1:58 noch unterboten
wurde.

fängt der HTSV. ſeinen Nachbarn GTV.

Jubiläumsſpiel
an der Friedrichſtraße.

Am 13. Februar jährt ſich zum 50. Male
der Gründungstag der Tuxn. Vag. Zu die-
ſem goldenen Jubiläum hat ſich die Vag
eine Reihe größerer Gegner verpflichtet. Als
erſtes Spiel und als Auftakt der Feſtwoche!
ſteigt am Sonntag der Kampf gegen PSVB.

Mit dieſer Verpflichtung ſollten die
keinen ſchlechten Griff

haben. Erſt am letzten Sonntag haben die
Poliziſten durch ihren Sieg über VfL. be
wieſen, daß ſie die ſpielſtärkſte Sportlerelſ
von Merſeburg ſtellen. Auch gegen die halli-
ſchen Mannſchaften hat ſich der PSVWV., ſehr
gut gehalten. Vor allem hat ſein Sturm
durch die Neueinſtellung des Mittelſtürmers
ſehr viel gewonnen. Dem guten Sturm des
PSV. ſteht eine annähernd gleich gute Hin
termannſchaft der Vereinigung gegenüber

(Liga).
Vereinigten

Wie wird ſich nun die Turn. Vgg. gegen die
Ligamannſchaft halten? Wird es ihr gelin-

kayng ſpielen Kötzſchen-Beung und Frieſen

getan

Guſtav Müller-Bayriſch Zell. Je drei Vertreter ent
ſenden der Allgäuer- und der Fränkiſche Skiverband,
ebenfalls drei Läufer hat der Schweizer Ski- Verband

kommen fünf Bewerber,geemldet, aus Oeſterreich
und Erſatzteilen), es ſollen weiterhin die Fahreigen- Befriedigend iſt das Meldeergebnis für die gleich
ſchaften auf verſchneiten und vereiſten Straßen ge zeitig zur Durchführung gelangende Deutſche Heeres

meiſterſchaft ausgefallen, für die 26 Staffeln, da-
unter auch die der Kemptener Jäger und der Gos
llarer Jäger abgegeben worden ſind.

Turn. Vggq. P V. Merſeburg
gen, den Gegner zur Hergabe ſeines ganzen
Könnens zu zwingen? Man könnte anneh-
men, daß es ihr nicht möglich iſt, aber ſchon
einmal hat Merſeburger Meiſterklaſſe ſich

müſſen. Gewiß geht der PSV. als Favorit
in den Kampf. Wie das Spiel aber aus-
läuft, ſteht völlig offen. Wenn ſich der Sturm
der Vereinigung zuſammennimmt und die
Halbſtürmer durch Zurücklaufen die Hinter-
mannſchaft entlaſten, iſt leicht eine zweite
Ueberraſchung, möglich. Wie oft hat der
größere Eifer und vor allem der unbeugſame

Sieg ſtreitig gemacht.
verbot herrſcht, iſt das intereſſante Spiel auf
den Vormittag gelegt. Als Schiedsrichten
amtiert Stephan (MTBV.).

ATVB. Reſerve Ammendorf.

ſchaft treffen ſich ATV. Reſerve und Am-
mendborf im Freundſchaftsſpiel. Jm erſten
Spiel mußten die Rothoſen eine zweiſtellige
Niederlage einſtecken. Ob es diesmal wie-
der ſo kommt, bleibt abzuwarten.

ATVB. Jugend Möckerling.
Zum letzten Pflichtſpiel fährt die Jugend

des ATV. nach Möckerling. Dieſe Begeg-
nung muß unbedingt gewonnen werden, da
ſonſt der Meiſtertitel an MTV. übergeht

Die erſte Schülerelf trifft ſich mit Turn. Vag
v

MTV. Reſerve.
Eine intereſſante Pagarung. Neunmarks
Spielſtärke iſt bekannt. Die Merſeburger
müſſen ſich anſtrengen, ehrenvoll abzuſchnei-
den, zumal Neumark auf eigenem Platze und
vor heimiſchem Publikum ſpielt. MTV.s
Mannſchaft wird von einigen Spielern der
Meiſterklaſſe verſtärkt.

MTV. 3. 1885
Die ſieggewohnte MTV.- Mannſchaft

wird wohl diesmal vor den 85ern die Segel
lſtreichen müſſen.

Jahn Neumark 1.

Reſerve.

Kraftfahrt zum Nutzen der Geſamtwirtſchaft.

GeräteMannſchaftskampf.
Dützen.TusSpv. 1885 Tv. 1861

Auch der z
hier in Merſeburg aus m.Kampf traf ſich MTV. mit Neu Röſſen;
bei welchem letzterer als Sieger re
Beim zweiten Kampf erſcheint beim T
Se ein d u weciich R geBeſſere ſein wir aglich gdaß Lützen das Rennen macht, denn bei den
vorherigen Freundſchaftskämpfen waren die

IIIIIIIDXDXDCMEEGIGühring--Carnera!
Heute abend boxt im Berliner Sportpalaſt

der italieniſche Rieſenboxer Primo Carnera,
der Weltmeiſter im DreadnonghtGewicht,
gegen den Stuttgarter Gühring, der etwa 64
Pfund weniger in den Ring bringt als das
italieniſche „Elefantenbaby“. Mit Spannung
wird man das Ergebnis dieſes Kampfes ab
warten können, denn auch Gühring hat ſchon
eine ganze Reihe hübſcher Erfolge zu ver
zeichnen gehabt.

IIVDCDDMCECDEECECCEEEEEGEEEEEEIIIIIIIE
Lützener in gleicher Form mit den MTVBVern.
Die Gler aus Lützen haben zu den jetzigen
Kampf ihre beſten Vertreter angemeldet:
aber auch unſere 85er werden mit den gleichen
aufmarſchieren. Man wird daher ein Turnen
zu ſehen bekommen, was einem erſtklaſſigen
Kunſtturnen nicht viel nachſtehen wird.

Der Kampf findet am Sonnabendabend in

dem Siegeswillen der Vereinigung beugen

Siegeswille der techniſch reiferen Elf den
Da ab 12 Uhr Spiel

Vor dem Spiel um die Gruppenmeiſter

der Turnhalle Wilhelmſtra ſtatt. Das
Kampfgericht ſtellt MTV. Merſeburg und
den TuSpv. Neu-Röſſen.

Tiſchtennis
MRG. B.Das Tiſchtennis-Turnier der 1. Mann

ſchaften der Merſeburger Rudergeſellſchaft
unnd des VfL. Merfeburg endete mit 18
Punkten, 9:26 Sätzen und 687:764 Bällen.
Der VfL. Merſeburg war zweifellos beſſer,
doch iſt der Sieg in dieſer Höhe, wie das
Satz- und Ballverhältnis zeigt, recht glück
lich ausgefallen.

Deutſche Meiſterſchaft
im Eisſchießen.

Unter ſtärkſter Anteilnahme der Bevölke
rung wurden in Zwieſel die Kämpfe um
die Deutſche Meiſterſchaft im Eisſchießen aus-
getragen. Sieger blieb Zwieſel mit Note 1,955

vor Fraungu (1,549), Vilshofen (1,352) und
Wiesbach (1,320), während der Titelvertei-
diger Weilheim nur auf den neunten Rang
kam.
Dreineve deutſche Schwimmretorde

Jm Rahmen der Vergleichskämpfe des Berliner
Schwimmerhundes im Wellenbad Lunapark unternah-
men die Charlottenburgerinnen drei Angriffe auf die
beſtehenden deutſchen Beſtleiſtungen in ver 6 mal
50-Meter-Lagen- Bruſt und Kraulſtafſel, die ſämtlich
von Erfolg begleitet waren. Jn der Kraulſtaffel ge
brauchten die Niren 3 34,8 und unterboten den bis-
herigen Rekord des 1. Magdeburger Damen-SC. um
3,1 Sekunde. Der deutſche Rekord in der 6 mal 50-
Meter-Bruſitſtaffel wurde auf 4: 15,6 gedrückt (bisher
Magdeburg 4 189) und in der 6 mal 50-Meter-Lagen-
ſiaffel benötigten die Charlottenburgerinnen 4 09,3
(bisherigen Rekord von Magdeburg: 4: 06,1).

Amiliche Saalegau- Nachrichten.
Gan- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.

Saalegau im VMBV.
(Verbindliche Mitteilung.)

Die für Sonntag, den 7. Februar 1932 angeſetzten
Spiele Nr. 3272 und 3324 werden im Einverſtändnis

beider Gegner abgeſetzt (Pol. Me.--96 1. und Re-
ſerve). Spiel Nr. 148b (1910--Eintracht) wird wegen
ſchlechten Platzverhältniſſen abgeſetzt.

Oswald.

Zwei Schvestern
werden glücklich
2omaen von Helmasa von fiellermann

(4. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Barbara ſank auf den nächſten Stuhl und

ſtarrte, ratlos und geängſtigt, auf die Uhr,
die unentwegt und gemächlich ihre Minuten
heruntertickte.

Eine Viertelſtunde verging noch eine!
Nun ſchlug es neun Uhr vom Kirchturm.
Hunger und Aerger waren längſt der Angſt
gewichen. Brigitte hatte beide Handkoffer zu
ſchleppen. Wenn dem Kinde nur nichts zu-
geſinßen war!
Da, kurz ehe es halb zehn Uhr ſchlug und

Barbara in ihrer angſtvollen Unruhe eben
bereit war, vor der Haustür Umſchau zu
halten, kam eine Autodroſchke durch die
momentan ſtille Straße angervllt.

Sie haſtete ans Fenſter. Der Wagen hielt
unten. Der Chauffeur ſprang herab, nahm
zwei Handkoffer und verſchwand damit im
Hauſe. Nun ſtieg ein Herr aus, half ja, das
war doch Brigitte mit Doktor Buchmann!

Dem erſten erleichterten Aufatmen folgte
erneute Unruhe. Wo waren die beiden nur
ſo lange geweſen, bei dem Regen ſpazierte
man doch nicht durch die Stadt? Daß es juſt
Erich Buchmann ſein mußte, dieſer Frauen-
fäger und Lebemann

Mit müder Gebärde ſtrich ſich die ſorgen-
voll Sinnende über die Stirn. Sie mußte vor-
ſichtig ſein. Brigitte war in der letzten Zeit
oft ſeltſam gereizt und verſchloſſen und mit
ihren einundzwanzig Jahren wirklich kein
Kind mehr. Sie mußte wiſſen, was ſie zu tun
und zu laſſen Hatte. Ach, daß ſie es nicht
länger behitten und leiten durfte, das geliebte,
törichte Schweſterlein, dem doch jeder Schlag
ihres treuen Herzens galt!

Bald darauf wurde mit dem Drücker ge

öffnet. Brigitte ſtand vor der hinauseilenden
Schweſter, liebenswürdig und gelaſſen wie
immer.

„Gut, daß du da biſt, Barbarag, ich bin ſo
müde Nimm doch bitte den einen Koſſer!
Doktor Buchmann war ſo freundlich, mich im
Auto heimzufahren er iſt noch in VLoſchwitz
eingeladen.“

Gott ſei Dank, daß ſie nicht log!
„wWo wart ihr denn ſo lange? Es iſt gleich
halb zehn“, erwiderte Barbarag mit leiſem
Vorwurf. „Jch habe mich ſehr geängſtigt.“

Brigitte hing Hut und Jacke an den
Kleiderſtänder und fuhr glättend über ihr
Haar.

„Das tut mir wirklich leid, Bärbel. Jch
wußte nicht, daß es ſchon ſo ſpät iſt! Wir
waren in einer Konditorei, haben dort den
Regen abgewartet und dabei anſcheinend die
Zeit verplaudert. Er iſt ſehr nett und amü-
ſant, der Doftor.“

Sehr ſchweigſam verlief das kleine Mahl,
denn jede war mit ihren Gedanken beſchäftigt.

Dann wurde ſchnell ausgepackt, alles für den
kommenden Morgen gerichtet.

„Ach, ich bin müde“, klagte Brigitte, den
Wecker aufziehend. „Wenn Meyers nur auch
zu Bett gingen! Ehe über uns nicht Ruhe iſt,
kann ich nun mal nicht einſchlafen.“

„Sie werden ſchon“, tröſtete Barbarua, mit
liebevollem Blick die ſchlanke Mädchengeſtalt
im weißen Nachthemd umfaſſend. Weich
wellte ſich das ſchöne kaſtanienbraune Haar
um den feinen Kopf. Brigitte ſaß auf dem
Bettrand und baumelte mit den nackten
Füßen. Kinderjung ſah ſie aus.

Als ſie dem Blick der Schweſter begegnete,
nickte ſie ihr zu und ſtreckte einem plötz-
lichen Jmpuls nachgebend beide Arme
nach ihr aus mit einer ihrer reizenden, zärt-
ichen Gebärden, denen gegenſtber Barbara

nie hart bleiben konnte.
Mit weichen Händen zog ſie die Schweſter

an ſich und küßte das Köpfchen, dag ſich ſo
ſchmeichelnd und vertrauend an ihre Bruſt
ſchmiegte.

im Begräbnistempol un
icht mitks würde ich lieber

„Jch war ſehr garſtig heute, Bärbelchen
verzeih! Es ſoll nie wieder vorkommen.“
Barbarg lächelte, nachſichtig und ein

wenig gutmütig ſpottend. Nicht zum erſten
Male hörte ſie dieſe Verſicherung.

„Zaß nur, Kleines. Vorübergehende
Launen daxf man nicht tragiſch nehmen, aber
gib ihnen nicht nach zuletzt hinterlaſſen ſie
doch einen bitteren Nachgeſchmack,
dir. Schlaf nur recht ſchön! Behüt dich
Gott, Gittalein.“

„Behüt dich
Bärbelchen!“

Gott, mein liebes gutes
Stille herrſchte in der ſchmalen Kammer,
in der beide Mädchen noch lange wachten mit
ihren Gedanken. Vorübergehende
hatte Barbara geſagt. Wie wenig wußte ſie
von dem, was die Seele der Schweſter ſeit

Jahren bewegte, wie wenig von ihren Zu-
kunftsplänen Von der Einladung zum
Rennen hatte Brigitte geſchwiegen. Sie
hatte es gelernt, für außergewöhnliche
Wünſche die richtige Stunde abzuwarten
eine Lebensweisheit, die ſie ſchon früh er
worben.

den nach, denen ſie geholfen.
wohl ſchlief und genas?
Nachhauſekommen hatte ſich gottlob harmlos
aufgeklärt.
ſie war wohl ein wenig zu ängſtlich um ſie
beſorgt! Ach, man hütete ſo gern, wag man
liebte!

Sie dachte an
Doktor Unruh mit
ausgekommen war?
ſich auf morgen!

7

therapeutiſchen Hilfsmittel zur
Genüge ausprobiert aus-pro--biert

wäre es eine immerhin nicht von
der Hand zu weiſende Möglichkeit zu
wei ſende Möglichkeit Donner-wetter, paſſen Sie doch auf! Jch diktiere ja

ihrer Vertreterin gut
Wahrhaftig, ſie freute

nunen,

auch bei

Laune,

Barbara ſann noch über die beiden Frem-
Ob die Kranke

Brigittes ſpätes

Vielleicht hatte die Kleine recht,

den morgigen Tag. Ob

da lieren!

Soll auch 'ne ganz
Und die können

ren und nirx machen.
angenehme Tätigkeit ſein.
Sie wenigſtens richtig.“

Erregte Schritte hin und her.
„Wo ſind denn meine Notizen über die

neuen Salizylpräparate hin? Jch hatte ſie
doch hier in die Mappe weg natürlich
verkramt. Da ſoll doch gleich

Schubladen wurden heftig aufgeriſſen und
zugeſtoßen, ein Stuhl fiel um.
„So, fetzt können wir überhaupt nicht
weiterarbeiten ſchöne Beſcherung, das!
Nein! Hier hatte ich ſie hineingelegt. Jch
werde doch wiſſen, wo Jch glaube, ich
dachte wenn Sie ſich bloß das Glauben
und Denken abgewöhnen wollten, überlaſſen
Sie das ruhig denen, die was davon ver-
ſſtchen! Und laſſen Sie Jhre Finger von
meinem Schreibtiſch! Jetzt finde ich über-
haupt ſchon gar nichts mehr! Himmelkreuz-
donnerſchockſchwerenot und dabei ſoll der
Menſch ſeine Ruhe behalten!“

Der umgefallene Stuhl bekam anſcheinend
einen Fußtritt und polterte weiter. Da hielt
Barbe ra, die leiſe lachend vor der Tür ge
lauſch ihren Eintritt für geboten.

„Giten Morgen, Herr Doktor!“
BHeim Klang der freundlichen Stimme

fuhr der kleine Herr, der hochroten Kopfes
mit beiden Händen im papiernen Chaos auf
dem großen Schreibtiſch wühlte, wie der Blitz
herum. Auf ſeinen verärgerten Zügen wuchs
ein ungläubiges Schmunzeln.

Fräulein Pohl ſind Sie's wirklich ech
und in Natura? Was tun Sie denn hier?“

„Mich zur Stelle melden, Herr Doktor“,
entgegnete Barbara fröhlich. „Mein Urlaub
iſt geſtern abend abgelaufen. Aber wenn Sie
mich noch nicht benötigen

(Fortſetzung fo'gt.)

Nützliches Uebel.
Jch beginne, mein Gedächtnis

Wa, ſoll ich machen
„Schulden, Menſch

zit ver

weite GerätePflichtkampf wird

a



Die Finanzierungsſchwierigkeiten
im Ruſſen-Geſchäft.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Warmboldt
hat dem Reichskabinett den Vorſchlag unter
hreitet, der Reichsbank nahezulegen, daß ſie
für 120 Millionen Lieferungen einer ganzen
Anzahl deutſcher Fabriken an Sowjetrußland
einen neuen Rediskontkredit gewährt. Der
Betrag von 120 Millionen ſtellt einen Teil
jener Lieferungen dar, die auf Grund der
400-MillionenAnusfallbürgſchaft des Reiches
zwiſchen Sowjetrußland und der deutſchen
Induſtrie vereinbart worden ſind. Es haben
ſich erhebliche Finanzierungsſchwierigkeiten
ergeben, die auf dem von Dr. Warmhold vor
geſchlagenen Weg behoben werden ſollen.

Die Offenlegung der Einheits-
werte.

Die Verordnung über die Offenlegung der
Einheitswerte iſt nunmehr unterm 29. Jan.
1932 erlaſſen worden. Danach werden die
Einheitswerte der Grundſtücke einſchließlich
aller (auch land wirtſchaftlicher Betriebs
grundſtücke) den Steuerpflichtigen nach Feſt
ſtellung der Werte grundſätzlich nicht mehr
einzeln zugeſtellt, ſondern in einer Liſte beim
Finanzamt und den Gemeindeverwaltungen
offen gelegt. Die Offenlegungsliſte enthält
die nähere Bezeichnung der Grundbeſitzer,
die wichtigſten Bewertungsmerkmale und
namentlich eine Belehrung darüber, welche
Rechtswirkungen die Offenlegung hat, ins
beſondere welche Rechtsmittel zuläſſig ſind,
und binnen welcher Friſt und bei welcher Be
hörde ſie einzulegen ſind. Die Einzelheiten
der Liſte können durch Verordnung des
Reichsfinanzminiſters noch näher beſtimmt
werden.

Die Offenlegungsfriſt beträgt einen
Monat, die Friſt beginnt nach Beſtimmung
des Finanzamtsvorſtehers, die öffentlich be
lannt gegeben wird.

Schriftliche Feſtſtellungsbeſcheide ergehen
ſomit nur noch in Ausnahmefällen, beſon
ders ſoweit bei Fertigſtellung der Liſte die
Feſtſetzung der Werte noch nicht erfolgt iſt.
Jn Fällen, in denen zu einem gewerblichen
Betrieb Grundbeſitz gehört, und der Ein
heitswert des Grundbeſitzers in der Offen
legungsliſte verzeichnet iſt kann der Beſcheid
über den Einheitswert des gewerblichen Be-
triebes ſchon vor der Offenlegung bekannt
gegeben werden.

Um den Bedenken Rechnung zu tragen,
die gegen die generelle Offenlegung der Ein
heitswertfeſtſtellungen ſeitens der Steuer
pflichtigen erhoben worden ſind, iſt beſtimmt,
daß die Offenlegung nur für die jetzt (nach
dem Stande vom 1. Januar 1931) feſtgeſtell
ten Einheitswerte Geltung haben ſoll.

Der Tabakverbrauch geht
ſtark zurück.

Trotz der Neuregelung der Zigaretten-
ſteuer ab 1. Juli v. J. iſt das Aufkommen

den Monatenaus der Zigarettenſteuer in
April bis Dezember vorigen Jahres mit
320,5 Mill. RM. beträchtlich hinter dem
Steueraufkommen der entſprechenden Zeit
des Vorjahres zurückgeblieben. Der Ertrag
der Tabakwarenſteuer belief ſich in den erſten
drei Quartalen des Rechnungsjahres 1931/32
auf 533,1 gegenüber 785,2 Mill. RM. im Ge-
ſamtrechnungsjähr 1930/31. Die Verſchärfung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe drückte ſich
in der Berichtszeit demnach in einem
weiteren Rückgang des Tabakwarenver-
brauchs aus, was ſich auch aus der nachfol-
genden Zuſammenſtellung über den mengen
mäßigen Abſatz der verſteuerten Tabakwaren
ergibt: 1929/30 1930/31 April Dez. 31

in Millionen Stück:
Zigarren 6972,8 7146,3 50624,9
Zigaretten 32876,7 29 366,8 20 986,4
Kautabak 233,1 211,0 145,4Feingeſchnittener in Doppelzentnern:

Rauchtabak 3500 627 66 558
Pfeifentabak 370 000 390 636 174 348
Schnupftabak 21700 20506 14247

Die ſtarke Zunahme des Abſatzes von fein-
geſchnittenem Rauchtabak iſt darauf zurück-
zuführen, daß das Selbſtdrehen von
Zigaretten in den letzten Monaten er
heblich zugenommen hat, was ſich aus dem
erhöhten Steuerertrag beim Abſatz von fein
geſchnittenem Rauchtabak ergibt, der in den
Monaten April bis Dezember v. J. die Höhe
von 29,9 gegenüber nur 0,7 Mill. RM. im
Rechnungsjahr 1930/31 erreichte.

Zementaußenſeiter bleiben fern.
Bei der vor wenigen Tagen erfolgten

Verlängerung des Weſtdeutſchen Zementver-
bandes bis Ende 1932 war die Frage des
Beitritts der Außenſeiter noch offengeblieben
Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird,
ſind jetzt die Verhandlungen zwiſchen dem
Weſtdeutſchen Zementverband und den Außen
ſeitern über deren Aufnahme in den Ver-
band geſcheitert.

Der Kaliabſatz im Januar.
Der Kaliabſatz im Januar 1932 betrug

794 425 (Januar 1931 1160 470) Doppel-
zentner. Die Abladungen vom Mai 1931 bis
Januar 1932 betrugen 5299377 (i. V.
8 166 698) Doppelzentner Reinkali.

Stettiner Oelwerke A.G. in Züllchow. Der
Aufſichtsrat beſchloß, die Dividende für 1981
non 5 auf 10 Prozent zu erhöhen.

Frettag, den S. Februar 7962

Die mikkeldeutſche Papierinduſtkrie.
Günſtige Standortbedingungen. 111 Fabriken. Zunehmende Auslands-
konkurrenz. Rationaliſierung der Betriebe. Aufträge aus der Tapeten

induſtrie?
Ungefähr 6 Prozent der deutſchen Papier-
fabriken befinden ſich in Mitteldeutſchland
und haben ihre Produktionsſtätten in der
Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt.
Ausſchlaggebend fſtr den Standort dürfte in
erſter Linie die mitteldeutſche Braunkohle
ſein, weiterhin die zahlreichen Flußläufe und
der Holzreichtum mitteldeutſcher Gebirge, vor
allem Thüringens. Auf der anderen Seite
gaben auch die Verbrauchszentren in den
Großſtädten Veranlaſſung zur Entſtehung
der mitteldeutſchen Papierinduſtrie. Teil-
weiſe ſpannen ſich auch hier die Fäden zum
ſächſiſchen Wirtſchaftsgebiet hinüber, wo das
provinzialſächſiſche Papier vor allem in der
papierverarbeitenden Jnduſtrie, im papier-
verarbeitenden Buchdruckgewerbe und in
Tapetenfabriken, die ihren Sitz in Leipzig,
Wurzen, Hainichen und Coswig bei Dresden
haben, Eingang fand. Dieſe verhältnismäßig
günſtigen Standortbedingungen haben be-
ſonders im engeren halliſchen Wirtſchafts-
bezirk, worunter man im allgemeinen den
Bezirk der Handelskammer Halle verſteht,
eine ſtarke Papierinduſtrie entſtehen laſſen,
die ſich auch auf die Papierverebelung aus-
dehnte.

Die älteſte Papierfabrik in unſerem Be
zirk iſt die Cröllwitzer Papier fabrik
A. G., die, im Jahre 1871 gegründet, aus der
Cröllwitzer Papiermühle hervorging, die ſich
zeitweiſe im Beſitz der Franckeſchen Stiftun
gen befand. Erſt im Jahre 1897 folgte die
Ammendorfer Papier fabrik A.-G.,
die im Jahre 1922 die Firma Gebrüder
Dietrich G. m. b. H., Merſeburg, übernahm,
deren Kapital ſich zu 80 Prozent in ihren
Händen beſfindet. Jn den erſten Jahren des
20. Jahrhunderts erfolgte dann die Grün
dung der Papierfabrik Muldenſtein
bei Bitterfeld.

Entſcheidend beeinflußt wurden die Grün
dungen in der mitteldeutſchen Papierinduſtrie
durch die ſtarke Unternehmerinitiative in
Mitteldeutſchland, die es verſtand, im Ver
ein mit halliſchen Banken dieſe Unternehmun
gen ſelbſt zu finanzieren und von fremden
Einflüſſen frei zu halten. Schätzungsweiſe
kann man ſagen, daß ſich etwa 75 Prozent des
Aktienkapitals der mitteldeutſchen Geſell
ſchaften der Papierinduſtrie in Händen
mitteldeutſcher Intereſſenten befinden.

Nach einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung, die vor
einiger Zeit vom Halliſchen Bankverein her
ausgegeben wurde, befinden ſich in der Pro
vinz Sachſen 56 Betriebeder Papier
herſtellung und 99 der Papierverarbeitung, in Thüringen 42 Be-
triebe der Papierherſtellung und 179 der
Papierverarbeitung, und in Anhalt betragen
die gleichen Zahlen 13 und 11, ſo daß

insgeſammt in Mitteldentſchland 111 Betriebe
der Papierherſtellung und 289 Betriebe der
Papier verarbeitung

gezählt werden. Nach der letzten Berufs-
und Betriebszählung wurden in den Betrie
ben der Papierherſtellung 10097 und der
Papierveredelung 12 435 Perſonen beſchäftigt.
Verglichen mit der Geſamtzahl der in den
deutſchen Papierfabriken beſchäftigten Per-
ſonen entfallen auf Mitteldentſchland unge-
fähr 10 Prozent.

Konnte noch der
Halliſchen Bankvereins vom Jahre

Wirtſchaftsbericht des
1929 von

einer Steigerung der Papierproduktion
ſprechen, die vor allem auf ein Anwachſen
der Auslandsaufträge zurückzuführen war,
ſo begann mit dem Jahre 1930, vielleicht ſchon
in den letzten Monaten des Jahres 1929, ein
Abſatzrückgang. Lediglich der Export von
Zellſtoffen und Pappe konnte etwas geſteigert
werden. Jm Jahre 1931 ging neben dem Jn-
landabſatz auch der Export ſtark zurück.

Gegenwärtig arbeiten faſt alle mitteldeut-
ſchen Papierfabriken verkürzt und beſchrän-
ken die Produktion auf 5 bis 52 Tag in der
Woche. Dabei iſt ein Produktionsrückgang
bei allen Papier- und Pappſorten zu ver-
zeichnen. Der Export, der vor allem in
Schreibpapieren und beſſeren holzfreien
Kartonnagen, wie ſie die Cröllwitzer Papier-
fabrik herſtellt, recht beträchtlich war, hat faſt
vollkommen aufgehört, ſo daß hier im großen
und ganzen nur für das Jnland gearbeitet
wird.

Dabei ſind die Anſprüche der Kundſchaft
ſehr ſtark geſtiegen, und die Papierinduſtrie
Mitteldeutſchlands verſuchte daher, dieſen
größeren Anforderungen durch weitere Ratio-
naliſierung und Vervollkommnung der Pro-
duktion gerecht zu werden. Gedrückte Preiſe
zwangen zu weiteren Erſparnismaßnahmen
und führten beiſpielsweiſe in der Ammen-
dorfer Papierfabrik zu einer Umgeſtaltung
des techniſchen Produktionsapparates, dahin-
gehend, daß die bisherigen vier Dampf-
maſchinen durch zwei Dampfturbinen
erſetzt wurden, um ſo eine Kohlenerſparnis
zu erzielen, und daß weiterhin eine Erweite
rung der Holzſtoffan lage erfolgt, um
einen für Reinheit und Güte des Papiers
entſprechenden Holzſtoff ſelbſt herſtellen zu
können. Das Rationaliſierungsprogramm
der Fabrik, das unter dem Druck der außer-
ordentlich ſcharfen Konkurrenz auf dem
Papiermarkt und der gedrückten Preiſe ent-
ſtand, hat ſich in den letzten Wochen ſeinem
Ende genähert und ſcheint auch erfolgver-
ſprechend. Typiſch für den harten Preis-
kampf iſt auch die Tatſache, daß verſchiedene
Fabriken ihr Fabrikationsprogramm er-
weitern. So wird Ammendorf fetzt auch in
größerem Ausmaß zur Herſtellung von
Format papieren ſchreiten.

Die Ausſichten für die Weiterentwicklung
in der mitteldeutſchen Papierinduſtrie können
nicht als günſtig angeſehen werden, da die
Wirtſchaftsdepreſſion auch weiter anhält.
Man glaubt indeſſen, daß auf dem Markt
für Tapetenrohpapiere, wie ſie vor allem in
unſerem engeren halliſchen Bezirk die
Ammendorfer Papierfabrik herſtellt, eine ge-
wiſſe Belebung eintreten wird. So ſollen in
den Großſtädten zum 1. April, namentlich
aber in Berlin, Umzüge von größeren in
kleinere Wohnungen in einem Ausmaß vor
genommen werdben, die jede Erwartung über
treffen. Man nimmt an, daß dieſe Umzüge
zahlreiche Reparaturen, vor allem Tapezie-
ren von Zimmern, zur Folge haben werden.
Der hierdurch auftretende

Mehrverbrauch an Tapeten
wird ſich unmittelbar in der Produktion be-
merkbar machen müſſen, da infolge der ſtark
wechſelnden Muſter der Tapete und infolge
der Kapitalknappheit der Händlerſchaft grö-
ßere Lager an Tapeten nicht gehalten werden.

Hpeh.

Vergleichsverfahren bei
Ludwig Kathe Sohn.

Bei der Firma Ludwig Kathe u. Sohn,
Halle-Diemitz, die, wie mitgeteilt, durch die
plötzliche Zahlungseinſtellung der Ford
Motor-Campagnie Neuberg-Behrens u. Co.,
Berlin-Hamburg, in Schwierigkeiten geraten
iſt, fand am Mittwoch eine Verſammlung
der Großgläubiger ſtatt. Jm Mittelpunkt
der Erörterung ſtand die Abſicht, ein gericht-
liches Vergleichsverfahren einzuleiten. Ein-
ſtimmig erklärten ſich die Großgläubiger
dafür, auch die Banken ſtimmten zu. Jn der
nächſten Woche werden noch mit den anderen
Gläubigern Verhandlungen geführt werden.
Es beſteht erfreulicherweiſe begründete Hoff-
nung, daß die Fabrik, die für unſere halliſche
Wirtſchaft erhebliche Bedeutung hat, ohne
Unterbrechung ihren Betrieb weiterführen
kann.

Wie wir hören, ſoll der Vergleich auf der
Grundlage von 30 Prozent angeſtrebt
werden.

Landesgas verſorgung Sachſen A.G. in
Leipzig. Die Geſellſchaft, an der die Elektra
A.G. Dresden und die Energie A.G. Leip-
zig beteiligt ſind, wird für das Geſchäftsfahr
mit einem Verluſt abſchließen. Es machen
ſich u. a. größere Abſchreibungen erforderlich
(im Vorjahre 3685 RM. Reingewinn bei
5 Mill. RM. Aktienkapital).

Metallinduſtrie Schönebeck A.-G., Schöne-
beck (Elbe). Die Geſellſchaft wird für das
abgelaufene Geſchäftsjahr, wie wir von der
Verwaltung erfahren, wieder dividendenlos
bleiben. Generalverſammlung am 1. März.

Die Holzhandlung J. Fabian, G. m. b. H.,
Wittenberg, hat die Zahlungen eingeſtellt und
erſtrebt einen gerichtlichen Vergleich. Jn
der Maſſe ſollen bei Geſamtverbindlichkeiten
von etwa 100 000 RM. nach Schätzungen aus

Glaäubigerkreiſen etwa 49 Prozent liegen.

Bankgeſchäft Th. Hilmar Wettig in Meu-
ſelwitz. Die Firma ſtrebt ein Moratorium
an und beabſichtigt, während dieſer Zeit eine
Anlehnung oder eine Fuſion durchzuführen.
Nach einem vorläufigen Status betragen die
Aktiven 350 000 RM., die Paſſiven 300 000
Reichsmark, wovon etwa 200000 RM. auf
die ungeſicherten Gläubiger entfallen.

A. W. Allendorff und Gebr. Allendorf
G. m. b. H. in Schönebeck-Bad Salzelmen. Jn
der Gläubigerverſammlung der bekannten
mitteldeutſchen Brauerei, die am 4. Februar
in Magdeburg ſtattfand, wurde von den
beiden Firmen ein einjähriges Moratorium
unter gleichzeitiger Stundung der Zinſen
vorgeſchlagen, wobei Forderungen bis zu
1000 Mark vorweg befriedigt werden ſollen.
Dieſem Vorſchlag haben bereits über zwei
Drittel der beteiligten Gläubiger mit Forde-
rungen in Höhe von über 25 Mill. Mark zu
geſtimmt. Die Zuſtimmung der Gläubiger,
die ſich noch nicht erklärt haben, ſoll noch ein
geholt werden. Die Brauereibetriebe laufen
im übrigen in vollem Umfange weiter.

Ueber die Chriſtbaumſchmuckfabrik „Stella“
A.G. vorm. J. Stellmacher und Magnus
Stellmacher in Steinheid (Thür.) iſt nach Zu-
rücknahme des Vergleichsantrages das Kon-
kursverfahren eröffnet worden.

Bei der Eiſengroßhandelsfirma Oscar
Winter in Hannover betragen die Aktiven
586 220 RM, denen an Paſſiven 1,16 Mill.
Reichsmark gegenüberſtehen, darunter 0,45
Mill. RM. Bankſchulden. Die Treuhand-
geſellſchaft errechnet im Liquidationsvergleich
eine Quote von etwa 40 Prozent.

Abſchlüſſe mitteldentſcher Genoſſenſchafts-
banken. Die Vereinsbank Vienenburg
E. G.m.b.H. verteilt für das abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr eine Dividende von 6 Proz.
Während die Bilanzſumme gegenüber dem
Vorjahr faſt unverändert blieb, ſtiegen die
Spareinlagen um rund 30 000 Mk. Die
Vereinsbank Bockenem E. G.m.b.H. verteilt
7 Prozent Dividende. Der Reingewinn ging
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von 17685 RM. auf 16 443 RM. zurück.

Zurückhaltend.
Berlin, 5. Februar. Jm geſtrigen

Abendverkehr war die Tendenz weiter be
feſtigt. Angeſichts der matten Neuyorker
Böxſe war die Tendenz heute morgen ſehr
zurückhaltend und eher Verſchie
dentlich machte ſich Realiſationsneigung gel-
tend. Vor allem beeinträchtigte das nese
engliſche Zollprogramm, das einen Wertzoll
von zehn Prozent auſ alle Wareneinfuhr nach
England vorſieht, die Stimmung. Störeud
wirkte auch, daß ſich die optimiſtiſchen Hoff
nungen über den bevorſtehenden Abſchluß
der Berliner Bankenverhandlungen bisher
nicht erfüllt haben. Immerhin ſcheinen die
Verhandlungen nunmehr auch auf die Ban-
ken ſelbſt ausgedehnt zu werden, nachdem das
Projekt bisher nur in miniſteriellen Dis-
kuſſionen erörtert wurde.

Am Geldmarkt war die Lage unverändert.
Tagesgeld ſtellte ſich auf 772. Jn Wechſeln
ließ die Nachfrage nach. Von Valnuten war
das engliſche Pfund mit 3,451 bis 46 gegen
Kabel wenig verändert. Gegen Zürich ſtellte
ſich der Kurg auf 17,72 Der Dollar kam
aus der Schweiz mit 5.128 etwas leichter.
Die Deviſe Mailand lag weiter feſt und
wurde ougs Neuyork mit 520 und aus Zürich
mit 26,55 gemeldet. Die Aufwärtsbewegung
iſt auf anhaltende Jnterventionen zurückzu-
führen. Die Mark war unverändert feſt.
Der Yen ſiellte ſich gegen Kabel auf 35,145.
Madrid war mit 4458 gegen London überholt.

Berliner amtlich Tenienturſe vom 4. Februar.

Gel' Bris Ceit] Brief3,.200 21 Pfund Sterl. 14,48 14 52
169 469 8200 italien. Lire 21 6 21 72

16 56 1 60100pan Peſet 3 22 33,28

1 Dollar
100 holl. Guld
100 franz. Frks
100 ſchweiz. Fr. *207 228 h argentin. Peſr 1 043 1,047
100 Belgo 58 65 87 90finniſche M. 6 39 5 406
100 tſchech. Kr. 12.466 17 4 0bulgar. Leva 8.9057 063
100 ſchwed. Kr. 81.45 81 apan. Nen 1.4909) 1.501
100norweg. Kr 78,97 79, e braſil. Milrs 0.257 0.259
100 dän. Kron. 79,22 80.0 00 ſugſl. Dinar 7.463 7,477
100 öſtr. Schill. 49,95 50. 06100 vortua. Esc. 13 19 13,21
100 ung. Pengö 56.94 57 0610 Danz. Guld. 82.02 82 18

Berliner Produttenbörſe vom 4 Februar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen, märk. 239 241 Kl. Speiſeerb'. 21.09 23.50
Roggen märt 197- 199 Futtererbſen 15.00 17,00
Braugerſte 160 168 Peluſchken 16.00 18,00
Jnduſtriegerſte 153--457 Ackerbohnen 14 00- 16,90
Kafer mätrk. 138 146 Wicken 16, 00 19,00
Weizgenmehl 29.,00--33,00 Lupinen blau 10 00 12,00
Roggenmeh Lupinen, gelb 14.50 16.00

70 Proz. 27,25--29,50 Seradella nen23 00--29.00
Weizenlkleie 9.60 10.00 Leinkuchen 11,26 11,30
Roggenkleie 9.60 10.00 Erdnußkuchen 12 40- 12,50
Raps Trockenſchnitze 7.10--7.20
Viftor'aerbſen 21.00--27,50 Sofa-Schrot 10.50 10.60

Berlin, 4 Tebr Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier Trinkeier, vollfriſche. geſt.,
über 65 Gr. 9,75, über 60 Gr. 8.75 über 53 Gr. 7 75.
über 48 Gr. 7,00; aus 'ortierte kleine und Schmutzeier
5,50 6. 25.

Auslandseier: Dänen 18er 9,75. 17er 9.25,
15 16 er 7.75, leichtere 6,25--6,75: Holländer 68 Gr.
10,00. 60-62 Gramm 8.50 8,75, 57-58 Gr. 7.75 8,00.
eichtere 7.25-- 7,50 Rumänen 6.00--7.50:; Ungarn u.
Jugoſlaven 7.90; Polen, normale 6,00 6,50 lleine
und Schmutzeier 5 00 5,50

Witterung Trübe. Tendenz: Matt.
Magdeburg, 4. Febr. Zudermarkt. Preiſe für

Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto jür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Februar 31.80. Tendenz ruhig.

RohzuckerMelaſſe 2,80- 2.90, Wetßzucker-Melaſſe 2,60.

Magdeburg, 4. Februar. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg jür 50 kg netto. Tendenz Ruhig.

Brief Geld Brief Geld
Februar 605 5,0 Auguſt 6,60 6,45
März 6,10 5.95 Oktober 6,80 6,60
Mai 6.30 6,15 Dezember 6,85 6.70
Leipziger Schlachtviehmarit vom 4. Februar.

Auftrieb: 213 Rinder (34 Ochſen, 92 Bullen, 65 Kühe,
22 Farſen). 726 Kälber, 164 Schafe. 1182 Schweine,
zuſammen 2285 Tiere. Dem Schlachthor direßt zu
geführt 27Rinder, 100 Kälber, 112 Schafe, 541 Schweine.
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark,

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochſen 32 33Kühe 3118 2020-221 2 21 3740

do. 2 228-31] do. 412-1714 19 30-32do. 26- 271 do. 5j ldo. 4 23 26Färſenz 30 3
do. do. 21 26 29 (142-4339-49

Bullenn 28 32Kälber l o 241-42 38-39do. 223-2525 27 do. 287 4037 41 S 339-4087 38
do. 320-2223 241 do. 333 3633-3 S 436-3886-37
do. 4 20-22] do. 4 30 3229-52 S 34355

Kilhe 11 26 30 do. 5 26-28do. 21 23 251Schafe 11 33 361 7 130 37
Geſchäſtsgang: Rinder und Kälber ſchlecht Schweine

mittelmäßig Ueberſtand: 82 Rinde (davon 12 Ochſen.
40 Bullen, 25 Kühe, 5 Färſen), ſowie 26 Kälber und
4 Schaſe.

Wietallpreiſe in Berlin vom 4. Febr. für 100 kg
in Reichsmarth). Eleltrolytiupfer wire bars 64,26,
Orig.-Hüttenalummium 98 99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 160, do. m Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnidcel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 52--54. Feinſilber für 1 kq fein 41,50 44.,75.

Augsburger Kammgarnſpinnerei. Die Ge-
ſellſchaft ſchlägt unter teilweiſer Heran-
ziehung des Gewinnvortrages 12 (14) Prop-
zent Stammdividende und wieder 6 Prozent
auf die Vorzugsaktien vor.

Waſſerſtände. bedeutet über. unter Null.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 5.1, o804) Außig 5. 0,5320

Trotha 5.-2,0703 Dresden 5. 1,1703Bernburg 6. 17 Torgau h. 0, 66Calbe, O -P. 5. 1,58 Wittenberg 4. 2, 03 07
Unterpeg. 5. 0,8101 Roßlau 5. 2609Grizehne h. 0.8 02 Aken 5. 1.48 06

Havel Barby 4605Brandenburg Magdeburg 5.40.9004
Oberpegel 2,2708 Tanger-
Unterpegel b. -1.59 05 r 1,96) 02Rathenow Witteſiberge 5. 2,02 07
Oberpegel 5. 70 Lenzen 42. 36 (07Ünterpegel 10 23

Havelherq 07 Darchan
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Verein „Wetterfeſt“ trainiert.
Eine Art Diebesſchule hat die Kriminal

polizei kürzlich in Berlin unſchädlich gemacht.
Dabei wurden zehn Mitglieder des Vereins
„Wetterfeſt“ feſtgenommen. Es handelte ſich
durchweg um junge Burſchen, die von älteren
„Zunftgenoſſen“ erſt angelernt werden muß-
ten. Da man die jungen Burſchen für Geld-
ſchrankeinbrüche und andere ſchwere Auf-
geben nicht gebrauchen konnte, brachte man
ihnen andere „Künſte“ bei. So unternahm
es ein alter Kollidieb, den Nachwuchs im
Kollidiebſtahl auszubilden.

Er beſaß ein Motorrad, auf dem er mit
einem ſeiner Schüler Fahrten unternahm.
u nterwegs wu röe trainiert, wie man am
beſten von einem fahrenden Rollwagen
Güterballen herunterholte und dann vor ſich
auf dem Sozinusſitz des Motorrades placierte.
Verſchiedentlich mißglückte das „Training“,
und die Diebe mußten flüchten. Nach und
nach aber hatten die jungen Burſchen „den
Bogen weg“ und gingen jetzt auf den Kolli-
raub aus. Schließlich aber glückte der Krimi
nalpolizei die Feſtnahme der Burſchen.

e I eKäthe mit der Tigerjacke.
Ein Schlächtermeiſter, der aus Schleſien

nach Berlin gekommen war, hatte gleich nach
ſeiner Ankunft eine Bierreiſe unternommen,
In einer Gaſtwirtſchaft in der Invaliden
ſtraße machte er die Bekanntſchaft zweier
Mädchen, die ſich Käthe und Hertha nannten.
Zuſammen mit den beiden Schönen machte
der Schlächter jetzt noch weitere Ausflüge und
landete ſchließlich mit ſeinen Begleiterinnen
in einer anderen Wirtſchaft. Da er bereits
angetrunken war, fielen ihm bald vor Müdig-
keit die Augen zu. Als er wieder erwachte,
mußte er feſtſtellen, baß mit den beiden Mäd-
chen auch ſeine Brieftaſche verſchwunden war,
in der ſich 65500 RM. befanden. Jn ſeinen
Taſchen entdeckte der Schlächtermeiſter och
120 RM., die man ihm großzügig gelaſſen
hatte. Er erſtattete jetzt bei der Polizei An-

Als beſonderes Kennzeichen gab er
„Käthe“ eine ſogenannte Tigerjacke
habe.

an, daß
getragen

Walöbrand im Winter.
Ueber den Hochbergen in Oberbayern

zwiſchen der Kampenwand und dem Mar-
quartſteiner Tal bemerkte man ſtarke Rauch-
ſchwaden. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich
um einen ausgedehnten Waldbrand am Süd-
hang der Hochplatte (1600 Meter) handelt.
Abteilungen des Forſtamtes und Feuerwehr-
manuſchaften ſind mit den ſchwierigen Löſch
arbeiten beſchäftigt. Die Entſtehungsurſache
dieſes Walöhrandes mitten im Winter iſt
unbekannt.

Verhaftung
eines Langgeſuchten.

Die Polizei verhaftete auf dem Bahnhof
in Wormditt (Oſtpreußen) einen bekannten
Einbrecher, der im Moment der Verhaftung
eine geladene und entſicherte Piſtole aus der
Taſche zog. Er konnte jedoch noch rechtzeitig
überwältigt werden. Seinem Begleiter ge-
lang es aber, zu entfliehen, obwohl er be-
ſchoſſen und auch getroffen wurde. Der ge-
faßte Einbrecher Adolf Conrad hat nicht nur
in Oſtpreußen zahlreiche Einbruchsdiebſtähle
auf dem Kerbholz, bei denen ihm eine erheb-
liche Beute in die Hände gefallen iſt, er wird
auch aus dem Rheinland wegen eines Raub
mordes ſteckbrieflich verfolgt.

Eine Liebestragödie mit
„harmloſem“ Ausgang.

Eine Liebestragödie, die allerdings einen
glücklicheren Ausgang nahm, als wohl be-
abſichtigt war, ſpielte ſich in Orendelſall in
Württemberg ab. Ein früherer Knecht des
Bürgermeiſters, der mit ſeinen Heiratsabſich-
ten von deſſen Tochter abgewieſen war, ſuchte
ſich dafür zu rächen Er ſtieg, mit einem
Revolver bewaffnet, ins Haus, wurde aber
bemerkt und verſcheucht. Bald kehrte er
aber wieder. Jndeſſen waren der Hausherr
und ein Knecht aufmerkſam geworden und
gingen der Sache nach. Der Eindringling
hatte ſchon das Schlafzimmer der Tochter
erreicht und auf das Mädchen zwei Schüſſe
abgegeben, die aber glüctlicherweiſe fehl-
gingen. Der Vater war unterdeſſen heran-
gekommen, konnte den rabiagten Liebhaber
faſſen und ihm die Waſſe, die noch mit vier
Patronen geladen war, entreißen. Herr und
Knecht verabreichten dem Revolperhelden eine
gehörige Tracht Prügel, ließen ihn aber
dann laufen, ſo daß er aus dem Hauſe ge-
langen konnte und ſeither nicht mehr aufzu
finden war.

Anſchlag auf den Schnellzug
Budweis-Prag.

Auf den Schnellzug, der non Budweis nach
Prag fährt, wurde in der Nacht bei der Sta-
tion Tomitſch ein Anſchlag verübt. Auf den
Gleiſen war ein Betonklotz und eine Eiſen-
platte mit Draht befeſtigt. Die Lokomotive
zermalmte aber den Betonklotz und ſchob die
Eiſenplatte zur Seite, ſo daß der Schnellzug
ohne Aufenthalt ſeine Fahrt fortſetzen konnte.
Von dem Attentäter fehlt jede Spur.
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Vie neueſte hier eingetroffene Aufnahme aus Schanghar.

Der Wahrſager aus dem fernen Oftken.
Wenn ein Fakir einen Ehebruch enthüllt, gibt es eine Schadenserſatzklage

Jn Paris veranſtaltet ſeit einiger Zeit
ein Fakir Birmann auf den Brettern einer
Varietebühne Vorſtellungen, die ſich eines
regen Zuſpruches erfreuen. Bei ſeiner all-
abendlichen Vorſtellung befaßt er ſich auch
mit der Beantwortung der Fragen, die aus
dem Kreiſe des Publikums geſtellt werden,
insbeſondere aber mit dem telepathiſchen Er-
raten von Gedanken. So war es auch an
dem kritiſchen Abend, wo die Frau des
Kapellmeiſters D. das Varieté beſuchte. Sie
hatte einen Platz in der erſten Reihe und
wurde daher nebſt anderen Beſuchern der
Vorſtellung vom Fakir gebeten, auf die
Bühne zu kommen, um ihm dort Gelegen-
heit zu geben, ſeine telepathiſchen und hell-
ſeheriſchen Fähigkeiten zu zeigen. Als Frau
D. die Bühne betrat, trug ihr der Fakir auf,
die Augen zu ſchließen und ſich auf eine
Perſon oder einen Gegenſtand zu konzen-
trieren. Frau D. kam dieſem Wunſche nach,
und als ſie einige Sekunden in Gedanken
vertieft die Augen geſchloſſen hielt, ſprach der
Fakir zu ihr folgendermaßen

„Sie denken jetzt an Jhren Gatten, der ſie
allerdings gerade jetzt betrügt, und zwar mit
einer brünetten Dame, mit der er täglich auch
beruflich zuſammenzukommen pflegt.“ Dieſe
Eröffnung des Fakirs wirkte auf Madame
D. wie ein Blitzſchlag.

Auf weitere Beweiſe der okkulten Kraft
des Fakirs war ſie nicht mehr nengierig.

Sie eilte in die Garderobe, warf ſich in ein
Auto und begab ſich in ein Vergnügungs
etabliſſement, wo ihr Mann als Kapellmeiſter
engagiert iſt. Der Kapellmeiſter dirigiert
dort eine Damenkapelle. Sie kam gerade in
der Pauſe an. Es wurde ihr bedeutet, daß

ihr Mann in ſeinem im erſten Stock gelege-
nen Künſtlerzimmer ſich aufhalten dürfte.
Sie ſtürzte hinauf zum erſten Stockwerk und
fand die Tür des Künſtlerzimmers verſperrt.
Auf ihr Klopfen wurde ihr nicht geöffnet.
Nun ſtellte ſie ſich vor die Tür hin und war
feſt entſchloſſen, nicht eher zu weichen, bis die
Situation eklärt werde. Jnzwiſchen
ging die Pauſe zu Ende, die Muſik hätte be
ginnen ſollen; der Kapellmeiſter und ein
Mitglied der weiblichen Kapelle fehlten.
Böſes ahnend, hat Monſieur D. vorgezogen,
in ſeinem Künſtlerzimmer zu verbleiben.
Wutentbrannt verließ ſchließlich Madame D.
das Haus und wandte ſich am nächſten Tage
an ihren Anwalt. Sie ſtrengte einen
Scheidungsprozeß an.

Der Kapellmeiſter verſuchte nicht, den
Ehebruch in Abrede zu ſtellen, reichte aber
zu gleicher Zeit eine Klage gegen den Fakir
ein, von dem er erfahren hatte, daß er den
Ehebruch aufgedeckt hatte. Zu der Verhand-
lung war der Fakir nicht erſchienen. Er zog
es vor, ſeinen Advokaten zu ſenden. Der
Anwalt des Wahrſagers aus dem Oſten gab
folgende Erklärung ab: „Der Fakir iſt ver-
pflichtet, Perſonen, die ihn fragen, die Wahr-
heit zu ſagen, auch dann, wenn dieſe Wahr-
heit jemandem unangenehm werden könnte,“
Der Anwalt des Kapellmeiſters war ande-
rer Anſicht. „Wenn auch mein Klient Ehe-
bruch begangen hat, war der Fakir nicht be-
rechtigt, das in Anweſenheit von dreitauſend
Perſonen, im Rahmen einer Theatervorſtel-
lung in die Oeffentlichkeit hinauszupoſaunen.“
Der Richter vertagte zwecks Vernehmung
mehrerer Zeugen die Fortſetzung der Ver-
handlung.

Die Salons der Hausangeſtellten.
Der verhinderte Sozius der Stklareks und die „eigenartige“ Hausangeſtellte.

Jm Sklaxef- Prozeß wurde am Donners-
tag mit der Vernehmung der Angeklagten
zum dritten und letzten Teil der Anklage be-
gonnen, der ſich mit dem Vorwurf des Kon-
kursvergehens beſchäftigt, und in dem auch
die Frage erörtert werden wird,
welchen Aufwand die Sklareks getrieben

haben

und wo die Millionenſummen geblieben ſind.
Der Vorſitzende ſtellte auf Grund der An-

klage feſt, daß die falſchen Bilanzen der
Sklareks Banken zwecks Kreditgewährung

jeweils die ſchon
weggelaſſen

wurden, wobei
Bankverbindungen

vorgelegt
beſtehenden
wurden.

Die Bilanz vom Jahre 1925, wo tatſäch-
lich Schulden in Höhe von über 1 Million
beſtanden, ließ Verpflichtungen in Höhe von
300 000 RM. einfach unter den Tiſch fallen.

Willy Sklarek erklärte auch hier wiederum,
von Bilanzen und Buchführung keine
Ahnung zu haben. Vorſitzender:

Wiſſen Sie, was Debitoren ſind? Willy
Sklarek: Das haben Sie mir ja neulich er
klärt, Herr Vorſitzender.

Vorſitzender: Schade, daß wir uns nicht
früher kennengelernt haben. Leo Sklarek:
Jch habe die Bilanzen nur automatiſch unter-
ſchrieben und nur gewußt, daß wir 1925
reiche Leute waren. Vorſitzender (ſehr
ernſt): Lev Sklarek, Sie waren niemals ein
reicher Mann, und Sie haben auch niemals
etwas beſeſſen. Leo Sklarek: Da ſollen Sie
mal unſere Aufſtellung ſehen, Herr Vor-
ſitzender. (Heiterkeit.)

Als Lev Sklarek dann erklärte, daß nichts
auf den Namen ſeiner Frau geſchrieben wor-
den ſei, beſchäftigte fich der Vorſitzende etwas
eingehender mit dieſer Behauptung und
wollte wiſſen, wer denn die koſtbaren Ein-
richtungen angeſchafft habe. Leo Sklarek er-
klärte, daß ſeine Frau immer ſehr ſparſam
geweſen ſei, und daß er ihr auch öfter Geld
ans den Wettgewinnen geſchenkt habe, ſo daß
die Frau die Einrichtun hätte kaufen
können. Vorſitzender: Jch denke, bei den

1 Wetten haben Sie meiſt verloren?

Sklarek: Wir haben doch auch Gewinne ge-
macht, da kann ich Jhnen die Herren vom
Union-Club als Zeugen laden. Vor-
ſitzender: Na, von Pferden verſtehe ich nichts.

Leo Sklarek: Deſto mehr aber von
anderen Sachen, Herr Vorſitzender. Sie
könnten ja Generaldirektor eines großen
Konzerns ſein!
Vorſitzender: Jch fühle mich aber augen-

blicklich hier wohler. (Heiterkeit) Leo
Sklarek: Wenn Sie an Maxens Stelle ge-
weſen wären, dann hätten wir aus dem
Monopolvertrag 20 Millionen verdienen
können. Allgemeine Heiterkeit.) Vor-
ſitzender: Laſſen Sie das, wir ſind nicht hier,
um uns Schmeicheleien zu ſagen. Jch will
lieber etwas anderes wiſſen. Wieſo konnten
ſich Jhre Hausangeſtellten ihre Salons
kaufen (Bewegung.) Leo Sklarek (ver-
dutzt) Das höre ich heute zum erſtenmal.
Vorſitzender: Soſo, Jhre Hausangeſtellte
Fränlein K. hat auf der Zwangsverſteige-
rung einen Salon erworben.

Leo Sklarek: Jhre Verwandten ſind,
glaube ich, vermögend. Der iſt, glaube ich,
Landwirt. Der hat mir auch 15000 RM. ge-
geben, als ich verhaftet wurde. Vorſitzen-
der: Und dieſe reichen Verwandten laſſen
das Mädchen in Dienſt gehen? Leo
Sklarek (treuherzig): Ja, das iſt eigenartig,
Herr Vorſitzender. (Heiterkeit.) Vorſitzen
der: Ja, das finde ich auch.

Leo Sklarek: Das Mädchen iſt ja aber bei
uns ſo gut wie in der Familie. Das mit
dem Salon glaube ich aber gar nicht. Da
werde ich heute mal fragen und dann ſage ich
Jhnen morgen genau Beſcheid. Vorſitzen-
der: Das wäre ſehr nett von Jhnen.

Santiago de Cuba wird
geräumt.

Der Bürgermeiſter von Sautiago de
Cuba hat die geſamte Bevölkernng aufge
fordert, die Siadt zu ränumen, da weitere
Hauseinſtürze zu erwarten ſeien. Neue Erd-
ſtöße verurſachten lediglich

w

ſicht genommenen

Große landwirtſchaftliche
Woche Berlin 1932.
Die öffentlichen Verſammlungen der

Großen land wirtſchaftlichen Woche Berlin
1932 begannen am Donnerstagvormittag mit
einer gemeinſamen Tagung der Dünger- und
Futierabteilung der Deutſchen Landwirt
ſchafts geſellſchaft. Die Verſammlung beſchäf-
tigte ſich zunächſt mit der finanziellen Be-
ſchränkung der
ſchungs anſtalten in Preußen un brachte in
einer Entſchließung die Bedenken gegen die
bereits durchgeführten und weiter in uus-

Beſchneidungen, insbe
ſondere der agrikultur-chemiſchen Forſchungs-
ſtätten, zum Ausdruck.

In den Vorträgen und in einer lebhaften
Ausſprache wurde die Notwendigkeit einer
Fusreichenden Düngergabe unterſtrichen, um
weiterhin die Selbſtkoſtenſenkung des deut
W Volkes auf der eigenen Scholle ſicherzu
ſtellen.

Die Bühnenfeſtſpiele
Baureuth.

Zu Blättermeldungen, die Bayreuther
Feſtſpieke ſeien infolge der ſchlechten wirt
ſchaſtlichen Lage für das Jahr 1932 abgefagt
worden, wird von zuſtändiger Stelle erklärt,
daß für 1932 überhaupt keine Feſtſpiele in
Bayreuth vorgeſehen waren. Schon im
Sommer vorigen Jahres war feſtgeſetzt, daß
die nächſten Feſtſpiele erſt im Sommer 1988
vor ſich gehen werden und zwar, weil altem
Brauche entſprechend in einer einjährigen
Spiclyguſe die Vorbereitung für ein in den
letzten Jahren nicht geſpieltes Werk Richard
Wagners erfolgt.

Zum Tode verurteilt und
freigelaſſen.

In Glogau (Schſ.) hat fich jetzt der un
gewöhnliche Fall ereignet, daß eine zum
Tode verurteilte Mörderin wieder auf freien
Fuß geſetzt würde. Es handelt ſich um die
1920 vom Schwurgericht Breslau verurteilte
Dienſtmagd Wolff, die in Fürſtenau ihre
Dienſtherrin, die Landwirtsfrau Deige, er
würgt hatte. Zunächſt war die zum
Verurteilte zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigt worden, dann hatte man die Strafe
auf 15 Jahre Zuchthaus herabgeſetzt, und jetzt
iſt die Verurteilte, da ſie ſich in der Straf-
haft gut geführt hat, nach erſt elfjähriger

'Haftverbüßung mit Bewährungsfriſt für den
Reſt der Strafe aus dem Zuchthaus entlaſſen
worden.

Das Giſft in der Likörflaſche.
Auf einem Kopenhagener Müllabladeplatz

hat ſich ein ſchweres Unglück ereignet. Mehrere
Müllarbeiter und ein Kutſcher hatten eini
Flaſchen, die ſie im Müll gefunden und in
denen ſie Likör vermutet haben, leergetrunken,
Der eine der Arbeiter war danach ſo ſchwer
erkrankt, daß er bald darauf verſtarb. Außer-
dem haben zwei andere Arbeiter ſchwere Ver-
giftungen erlitten.

Es handelte ſich, wie ſpäter feſtgeſtellt
wurde, um Flaſchen, die das Etikett einer
Likörfirma trugen, die jedoch mit einem Gift-
ſtoff gefüllt waren. Man nimmt an, daß noch
mehr Leute ans den Flaſchen getrunken haben.
Ein T ankdampfer explodiert.

Acht Tote.
Jn den Docks der Sinelair Oil Compagny

in Marcecus Hock (Pennſylvania) flog r
Oeltankdampfer „Bidwell“ in die Vufſt.
8 Perſonen wurden getötet, 18 verletzt. Die
Zahl der Vermißten beträgt 14. Das Tank-
ſchiff iſt durch die Gewalt der Exploſion völl
zerſtört worden. Die Urſache des Unglücks i
unbekannt.

Jungverheiratete.
„Geſtern hatte ich Pech! Aus Verſehen

nahm ich ſtatt Haferflocken ein Paket Seifen-
flocken und kochte daraus Hafergrütze!“

„Und was ſagte Dein Mann dazu?“
„Kaum wieder zu beruhigen war er er

ſchäumte förmlich!“

Mitteldeutſche
Jlluſtrierke

Nr. 6
bringt morgen folgende Bilder:

Sprung ins Lachen
Grüne Woche
Bei der Halliſchen Wach-

und Schließ geſellſchaft
200 Jahre preußiſche

Stagatsgeftütsverwaltung
Deutſchlands wunderlichſte

Straße
Jberiſche Botivbroncen
Umſchau
Beim Berein für deutſche

Schäferhunde, Orisgruppe
Trotha, Halle (Saale)

Berge in Flammen
u. G.

Einzelverkauf bei allen Zeitungshändlerny

land wirtſchaftlichen For



men- Mäntel
I enorm billig

durch s ehrtiefe Preisse nung

Todesfälle
Bad Dürrenberg-Balditz

Frieda Sommer, 28 Jahre, Be
erdigung 6. Februar, 15 Uhr

Weißenfels
Karl Heinz Harniſch, 7 Jahre

Halle
Berta Wenze, 77 w. Beer-
digung 8. Februar, 14.30 Uhr,
Rordfriedhof
Emilie Möller, 69 Jahre, Be-
erdigung 6. Februar, 11.30 Uhr,
Nordfriedhof
Friedrich Schmeißer, Kaufmann,
57 Jahre, Beerdigung 6. Febr,
11,30 Uhr, Gertraudenfriedhof
Karl Griebſch, 46 Jahre, Be-
erdigung 6. Februar, 11 Uhr,
Gertraudenfriedhof

Zwangsverſteigerung. Sonnabend
den 6. Februar, 1 Uhr, werde ich im
Gaſthof „zur goldenen Kugel“ öffent-
lich meiſtbietend gegen ſofortige Bar-
zahlung verſteigern 1 Poſten Bohrer1 Fahrrad (beſtimmt), 1 Piano, n
Muſikſchraunk, 1 Lautſprecher, 1 Muſik-
verſtärker, 1 Lorenztruhe; hierauf an
Ort und Stelle: 1 Mercedes-VLiefer
wagen, um 12 Uhr in „Sieberts
Reſtaurant“, Halliſche Straße: eine
Revolverdrehbank, drei Ringdruck-
maſchinen.

Weinreich, Gerichtsvollz ieher
Ludwig -Fahnſchule, Leung

Sonnabend, den 6. und Montag,
den 8. Febr. 1932, jeweils 8' Uhrfindet im Arzigimme der Ludwig

Jahnſchule die Unterſuchung der
für Oſtern 1932 angemeldeten Schul-
neulinge ſtatt.

Sonnabend, Unterſuchung der Mädchen
Montag, Unterſuchung der Knaben

Die Gegenwart der Mutter iſt bei
der Unterſuchung erforderlich.

Die Schulleitung.

Hus chpant offenfür Frauen v, 75 Pf. an.
Pantoffel-z2zentraſe
Mers eburg, oOomsStr. 3

Selten günſtige Einkanfsgelegenheit

Speiſe-
Herren- Zimmer poliert und
Schlaf geſtrichen.Küchen, ſowie alle Einzel- u. Luxusmöbel

bis zu 18 Monaten Teilzahlung.
Kaſſa höchſter Rabatt. Lieferung frei
Haus. Verlangen Sie bitte koſtenlos
unſeren neuen Muſterkatalog mit Preisliſte

E. Rich ter, Naumburg a. S.
Große Neuſtraße 42, früher Naumburger
Möbelhaus
n D 2 h mwqhmh)e

Suche Vertrauensstellung
(Gaſtwirtstochter, 23 Jahre)

in Hotel, Café oder Penſion, in Büfett
oder Haushalt. Werte Angebote an

H. Klotſche, Radeburg, „Deutſches Haus“.

Die Sonne acht

und damit wird es
höchste Zeit. Ihr Kind-

chen regelmäßig a. die
Luft zu fahren. Ver-
wenden Sie aber nur
einen erstkl. Markenwagen meiner FirmaKilapp-, Falt- Promenadenwagen

Modell 1932

finden Sie bei mir in den gediegendst.
Ausführungen und Farben. Reizende
Verdeckfütterung. Herrl. Garnierungen,
Steppdecken. Durch gemeinsa men
Großeinkauf meiner vielen Geschäfte
u. Verkaufsstellen fabelhaft niedr. Preise

7

linhaber Atexaner Gieseler
Sangerhausen, Eisleben,

Achersleben
Merreburg, Bahnhofstraße 17

Großvertrieb hochwertiger
kinderwagen.

ßatsheller

Sorgsamste küche

Bestgeptie gte

Getränke

Mäßige Preise

Mittagstisch
12 15 Uhr

Gedeck: im Abone-
ment M. 1 00 u. 0.90

paul Haumann
Möbeltransport,
Spedition
Kohlenhandlung

Merſeburg,
Hirtenſtraße 11.
Tel. 3102

UhrenReparat.
ſaubere Ausführung

S. Nemtſchenko,
Merſeburg,

Schmale StraßeAnſpolſeri

Harniſch,
Oelgrube 1.

Wohnungen

f r e i
h Mietenverab geſetzt Nah.

durchZerwaltungsſteie der

Gagfah G Blancke-
ſtraße 10
Fernſprech-Nr.

(Hofſeite)
2842

im gr.

Nähe
aller

Achtung
Laden

Orte ev.
3-3immerwohnung

Merſeburg in
beſter

ſofort zu vermieten
Telefon, elektr Licht.
Off. unter C 2215
an die Exp. d.

mit

Lage

Bl.

geſ.

dieſes

pa. jg.

Empf. Zonein echt Eiche 64 (Marnt)
Rindfl, zum

und

H. Apfelſinen
K iſt Vertrauensſache, darum deckere en nur h
Süße und vollſafti e Apfelſinen:

Pfd. 18 5 Pfd. nur 80
1 Pfd. 20 5 Pfd. 90

Blut-Oval:
1 Pfd. 25 3 Pfd. 70

Doppel-Blut:
das Beſte was es gibt

1 Pfd. 32 3 Pfd. 90
Mandarinen:

1 Pfd. 30 3 Pfd. 75Gutes Tafelobſt: Pfd. von 15 h an
Gar. friſche Land und Trinkeier:

1 Stck. 10 10 Stck. nur 95
Stets friſches Gemüſe.
Friſche Champignons Pfd. 40

Markthalle Keft373 raße 32
Ruf 3275

Eisenaeh
Große Geschäftsräume

Vertlaufsfläche
la ge

mit 7 Schaufenſtern n. vielen La gerräumen,
300 quu, in beſter Geſchäfts-

zum 1. 4. 32 günſtig zu vermieten. An
gebote unter G. G. 12 an die Annoncen

Expedition Steinbach Eiſenach.
Kleine Anzeigen immererfolgreich

Gaſthaus Bündorf
Sonntag, den 7. Febr., 1932
abends 8 Uhr, großer

Preismaskenball
Masken haben freien Eintr.

Es ladet freundlichſt ein
O. Ullrich.

Kaffeehaus Meuschau
Sonntag, den 7. Februar

Alt Berliner Tanzabend
Muſik:

Orcheſter
Omnibusverbindung bei
ſchlechtem Wetter. Um
gütigen Beſuch bittet Paul Schneider.

Kötzschen, Gasth. Lindner
Schießklub Kötzſchen-zſcherben
Sonntaag, den 7. Februar,
abends 7 Uhr

Gr. Preismaskenbail
Dekorierter Saal. Maskene Eintritt. Omnlbus nach Merſeburg

1,10 Uhr. Es laden freundlichſt ein
Der Vorſtand. Der Wirt.

Blas Anf. 5 Uhr.

Durch VÜbernahme

verkaufe

Damen-Woll-Blusen mit Arme
Damen-K's. Charmeuse- Blusen ohne
Damen-K's. Crèpe- Blusen ohne
Damen-K's. Crèpe-Blusen mit Arme
Damen K's. Charmeuse-Blusen mit A
Damen Ratiné Morgenröcke
R. W. schwere Ware,
R W. Sstrick-Pullover mit Arme
R. W. Strickjacken für Damen,
R. W. Strickjacken für Herren,
K's Charmeuse-kleider, div. Gröben
R. W. Strickkleider für Backtische,
K's. Charmeuse Kinder-Kleidchen, Gr
Knaben Strick-Pullover
Kkinderbasken-Mützen gestrickt

außerg

keine

2 3- Zimmer
Wohnung

Offerten unter
C 3127 an die Exp.

Blattes.

Brat. u. Rouladen 90

pa.

ab
RM

ungeszu ganz herabgeſetzten Preiſen, auf Wunſch zum an

Bei pa. Maſtbochkfl.
ff WarmeAlles andere billigſt
Fleiſcherei Sternberg.

Notvervaut
la Anzugſtoff, blau,
Wollkammgarn,

Fabrik m
7 80

Gera,
Poſtfach 167.

Rindfl.
65

85

zu alte

geg.

d. Bl.

1 gebrauchte,

billig

nicht

4ſitz. Limouſine
Baarzahlung zu

kaufen geſucht. Off
m. näherer Beſchreib.
des Wagens,
gefahrene Kilometer-
zahl u. wenn mögl.
mit Lichtbild unter
C 3128 an die E.

Alter,

öchreibpult
(Eiche) mit
Verſchluß
Apparat,
erhalten,
verkaufen.
in der Exp. d. Bl.

Jaluſ.-
Photoſehr gut

zu
Zu erfr

Wer polſtert an Ort
S und Stelle

Chaſselougue
auf?
unter C

Preisofferten
2214 an die

Exp. d. Bl.

70

Karten im Vorverkauf im Kaſino

eine

ewöähnlich

Arme

Strick- Blusen ohne

Ware
feine Ware

Kommen Sehen Kaufen ohne Umtausch
Ich bitte um Beachtung meines Sperialfensters

s Teilfabriklagers
preiswert

1.vone v

2 0Arme
IXIIIIII

rine

Arme

reirende Sachen
40--50

m e

öbe

III

T

Vom Sonnabend, 6. Febr. bis
Dienstag 9. Februar

Gr. Japanischesine
im Waldbad Leuna
Faschingsbetrieb, wie ihn
jeder einmal erlebt hab. muß.
Die Kapelle deginnt bereits
am Sonnabend nachm 4 Uhr
mit einem Kaffee Konzert.
Polizeistunde am Sonnabend
und Dienstag 3 Uhr nachts.

J

Oeſſentliche Verſammlung

der Arheits gemeinſchaft deutſcher Geſchäſtsleute in der

NRationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter Partei

Ortsgruppe Merſeburg
am Sonntag, den 7. Februar, vormittags 10 Uhr, im
Saale des Gaſthauſes „Zur grünen Linde“ in Merſeburg

Thema:„Der deutsche Geschaäftsmann im
Kampf gegen Warenhaus, Konsum-verein und Einheitspreisicaufhaus“
Referenten: Krämer, Halle Simon, Leung
Ausſprache AusſpracheArbeits gemeinſchaft deutſcher Geſchäftsleute in der

N. S. D. A. P. Ortsgruppe Merſeburg

Rundfunkprogramm

Verkauf nur gegen bar Solange Vorrat reicht
Alles moderne und fehlerfreie Waretloffmann, Markt 19

KASINO
Sonntag, den 7. Februar 193
abends (89) 20 Uhr

Großes
Streichorcheſter- Konzert

des Vereins ehemal. Militär-
muſiker Merſeburg, unt. Leitung
des Obermuſikmeiſters a. D
Granzau.

40 Pf., an der Abendkaſſe 50 Pf.
Zu zahlr. Beſuche laden ergebenſt ein
Verein ehem. Militärmuſiker. Auguſt Linden.

Bahnhof Niederbeuna
Sonntag, den 7. S war, ab 19 Uhr
Großer öffentlichPreis Maskenball
Eine Nacht in „Rio de JaneiroHerrliche Dekoration

Wertvolle Preiſe Kapelle „Erohego“
verſtärkt! Masken Eintritt frei

Gaſthaus Förtſch Frankleben
Der Treff O verwöhnter Tänzer

Sonntag d. 7. Februar ab 4 Uhr
auf vielſeitigen Wunſch nochmals

„Eine Nacht in Monte Carlo“
Herrliche Saaldekoration Eine
flotte Hauskapelle ſorgt f Stimmung

Freundl. lad. ein Die Kapelle, Der Wirt
Omnibus nach Merſeburg 1.10 Uhr

Schuhe billig
90

Z. 0
Damenschnürschuh
Volksschuh
kaufen Sie bei

ichard Schmidt

Einfamilienhaus
4 Wohnräume, Bad,
Küche, Keller, Wajch
haus u. Bodenraum
in beſter Wohnlage,
Kauſpreis 9000 M.,
5500 M davon in
bar, ſofort zu ver
kaufen. Offert unter
C 2212 an die Exp
d. Bl.

Anz. zu verkauf.
Gatte d

Grundſtück mit Kino und neukonzeſſioniert.
Café Reſtaur. u.
4000 Einw. (oh. Konk.) 240 Sitzpl., Ton-
filmanl., ſof. f. 60 000 b.

freier Wohn. i. Ort mit
Se
S von 3.80. Mk. an

S T S e e de Möbel Harnisch
e et Oeigrube

10,005

T ropenlauben

Leipzig
Sonnabend, 6. Februar 1932

Leipzig (Dresden 318,8)
6,30

Wellenlänge 259,83 Mtr.
Funkgymnaſtik

Anſchließend bis 8,15: Frühkonzert
i ten)

Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfuzik und Tages-
programm
Was die Zeitung bringt

11,090 Werbenachrichten
12,00 Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Schneebericht

12,10 Mittars“onzert lDazwiſchen 12,25: Schulfunk
13,60 Wetterborausjage und
14,30 Baſtelſtunde für die

15,15 Blick in Zeitſchriften
15,45 Wirtſchaftsnachrichten

16,00 Stunde der Jugendlichen

10,05

l 10,10

ZeitangabeKinder

16,30 Funkberatung i17,00 Unterhaltungskonzert i18,50 Gegenwartslexikon
19 00 Gegenwartsfragen der (X)
19,30 Duvs für Viola und

Axkuſtitk

Klavier
20 00 Friedrich Holländer
22,00 Nachrichtendienſt
Anſchließend bis 24,00: Tanzmuſik

Königswuſferhauſen l
Sonnabend, 6. Februar 1932

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
6,30 Funkgymnaſtik

Anſchließend bis 8,15: Frühkongzert
6,45 Wetterbericht für die Lundwirtſchaft9,30 Stunde der Unterhaltung

10,35 Neueſte Nachrichten
12,00 Wetterbericht für
12,05 Schulfunk
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichts
12,55 Nauener Zeitzeichen
13,30 Neueſte Nachrichten

Uebertragung Berlin: Konzert
Kinderbaſtelſtunde
Wetter- und Börſenberichte

Frauenſtunde n16,00 Das fernöſtliche Theater (1)
16,30 Nachmittagskonzert aus Hamburg
17,30 Viertelſtunde für die Geſundheit
17,50 Liertelſtunde Funktechnik
18,05 Die Pſychologie der Geſchlechter (I)18,30 Die Entſtehung des modernen Kapita-

lismus (1)
Wetterbericht
Engliſch für Anfänger
„Beim Oberwöhrle Bauern“
Stille Stunde
Bunter Abend
Wetter-, Tages und

bis 0,30: Tanzmuſik

die Landwirtſchaft

134,00
14,5015,30

15,45

18,55
159,00
19,30

20,30

für die Landwirtſchaft

21,00
22,15

Danach
Sportnachrichten
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